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Äuch ei « SoM- Reformator .
. 3n der Jahresversammlung des rheinischen Provinzial -

für innere Mission , die vor Kurzem in Essen statt -
hat der bekannte Pastor von Bodelschwingh

r * Bielefeld über „ Das christliche Familienleben der ar -

senden Klasien und der eigene Herd " einen Vortrag ge -
Mten . Die Stillen im Lande sind über diese Rede des

enn Arbeiterkoloniengründers rein aus dem Häuschen .

Sehen
� werth , ein wenig auf dieselbe einzu -

i, . . " �er sozialdemokratische Grundsatz : kürzere Ar -
. »zeit und mehr Geld , erklärte Herr von B.

ieffi * en na� „Rheinisch - Westfäl . Ztg . ") , schafft keine
lieten Zustände , keine zufriedeneren Leute ; es wird nur

hnh • "Lesoffen " , und die Arbeitgeber gehen auch schließlich
mnn ' u Grunde . Die sozialdemokratischen Volksverführer
. llen aber auch gar nicht , daß der Arbeiter zufrieden sei.
m. i >aßt ihnen nicht in ihren Plan . Verzweifelte , hoff -
�ngzlose Leute , die geben den besten Nachwuchs für die
, »ztaldemokratie . Darum predigen sie auch : Nur nicht
•ffcen ! bei Leibe kein Sparkassenbuch ! Bielefeld sei solch

rechter Mutterboden , in dem die sozialdemokratische Saat

»ttrefflich gedeihe und ihre schrecklichen Früchte zeitige .
�tzdem dort viel , unendlich viel für des Arbeiters Wohl
Mmhe ( Bestrebungen des Direktors Sartorius , Mägde -
Sergen u. s. w. ) , gehe eS in der Arbeiterwelt

Achteckend schnell bergab . Der jüngste Streik habe manches
[Wart. Als ein ruchloser Mensch ein HauS für Epileptische

bei� ' � hätten 16 jährige Burschen und Mädchen müßig

hob Rettungswerke der armen Kranken gestanden und

frohlockt. Während in den großen Ravensberger
v�. �n früher jährlich 2 —3 uneheliche Geburten bei

Arbeiterinnen vorkamen , waren es in den letzten

von h
» 0 - 45 . Von 141 arbeitenden Frauen sind 27 pCt .

do » Männern verlaffen und freuen sich deffen , weil sie
Cäuk ' A von ihrem Verdienst leben können und keinen

bekom " Whr zu ernähren brauchen . Denn im Durchschnitt
Ptosen die Frauen von dem 14tägigen Lohn ihrer
heii?"? v ° n 36 M. nur 25 M. in die Wirthschaft , das

bJ!' 286 M. gehen jährlich durch die Gurgel . Die Wirthe
sich rings um die Fabriken her an und werden einer

. m andern reich. Dabei wohnt über die Hälfte der

WT�sährigen Kinder nicht bei den Eltern , um sich von

zu nicht ausnutzen zu lasten und sich der Zucht

sich �' ehen . Erschreckende Gottlosigkeit greift um

in t> Dazu kommt , daß das Leben der Fabrikarbeiter
That ein überaus elendes ist . Die Leib und

fast ! aufreibende maschinelle Thätigkeit , die den Arbeiter

Sklaven der Maschine macht , die weiten Wege zur

�
Jeuirreton .

Das Mormouenmädchen .
8I Amerikanische Erzählung

von

Balduin Möllhausen .

( Forffetzung . )

• m

Cry. \ U - - -D'

ftanV, . »�"" nickte, zum Zeichen , daß er die Anspielung ver -

T>j» . . habe , und blickte nach der kleinen Bühne hinüber .
WtuJ Freunde hatten sich nämlich so sehr in ihre Unter -

L vertieft gehabt , daß ihnen das Auftreten einer

felbx i
" n tyroler Kostüm entgangen war . Erst als die -

j °det«° und immer wieder denselbenSchlußrefrain durch -

grzc .
' ° uf welchen Theil ihrer Kunstfertigkeit sie selbst den

Huf ß" *A#th | u
legen schien , wurde ihre Aufmerksamkeit

Zollte oinet Weile , als das Jodeln gar kein Ende nehmen
sttner/ ra °?Ate Werner sich wieder in flüsterndem Tone an

�fährten.
üusvr »� ann nicht umhin , meine Verwunderung darüberaus -

Person» or an , „ daß Ihnen verhältnißmäßig so viele

Haft f, «,n �wser zahlreichen zusammengewürfelten Gesell -
vetannt sind . "

ebenso' «» , dennoch ist eS ganz natürlich, " entgegnete Falk

Se>r>ies°n��' »denn außerdem , daß ich als Maler darauf an -

tatflnlff . dm , mit vielen Menschen zu verkehren , um die Er -

ditißjg
'

deiner Krknst zu verwerthen , streife ich in meinen

Aweck �" nden vielfach umher , nur geleitet von dem

Mttn' qn cn und Stoff zu meinen Arbeiten zu sammeln .

dankbarst (Ohrt mich dann gewöhnlich dahin , wo ich den

jWiti ' ooen zu finden hoffe - und da das amerikanische
bietet s- . stur sehr wenig wahrhaft anregende Momente

zu inein . » ra " fch ja nicht bester thun , als die Physiognomien
""fzusiiri, ? Genrebildern an öffentlichen Vergnügungsorten

2ch komme daselbst mit Diesem und Jenem

allein vstd stoße häufig auf Physiognomien , die mich

seichte
" durch ihren Ausdruck bestimmen , nach ihrer

zu forschen, wenn auch nur , um mich zu über -

und von der Fabrik nach Hause , das freudelose Leben bringe
sie dahin , im Wirthshaus oder im Tanzsaal
Abwechselung für die Eintönigkeit dieses
Lebens zu suchen . Da muß radikal geholfen werden .

,Nur die Schaffung eines eigenen HeimS vermag die
Arbeiterwelt vor weiterem Bergab zu bewahren . Das Heim
soll nicht zu weit und nicht zu nah , etwa 20 —30 Mi¬
nuten vom Arbeitsort entfernt sein . Namentlich die in

Mülhausen i. E. gemachten Erfahrungen sollen uns leiten .
Die daselbst seit 1854 bestehenden Arbeiterquartiere sind
bald ganz im Besitz der Arbeiter . Eine Gesellschaft baut
und vermiethet die Häuser . Wer das HauS erwerben will ,
zahlt jährlich 3 pEt . des KapiialwertheS als Miethe und

Kaufpreis ; so wird das HauS allmälig sein Eigenthum . ES

sind so bis jetzt 1100 Häuser mit einem Kapitalwerth von 4
Mill - Frks . an Arbeiter verkauft , davon sind 1700000 Fr .
bereits baar bezahlt , eine Summe , die sonst wohl ziemlich ganz
vertrunken wäre . Dazu kommt die Ausnutzung des Gartens , die
die Arbeiter selbst als sehr werthvoll bezeichnen . — So schafft
man auch treue häusliche ansässige Arbeiter . Losung ist :
Klein aber mein ! das Ziel : Jedes Häuschen mitten
im Garten , nicht eins wie das andere , und möglichst auf
dem Lande . Der Arbeiter sollte , wenns nöthig ist,
lieber mit dem Zuge Morgens in die Stadt zur Arbeit

fahren und Abends hinaus . Er , B. , habe dem Kronprinzen
gesagt : Wenn es , so lange er lebte , dahin käme, daß jeder
Fabrikarbeiter unter seinem eigenen Kirschbaume mit Weib
und Kind sein Abendbrot verzehrte , hätte er mehr gethan ,
als wenn er noch 100 Regimenter Soldaten schüfe.

Vor allem sei die nationalökonomische Entdeckung des

Herrn Pastors gebührend niedriger gehängt , daß verkürzte
Arbeitszeit und höhere Löhne die Trunksucht befördern . Die

Ignoranz des frommen Herrn tritt dadurch noch drastischer
hervor , daß er einige Sätze später ausdrücklich die Masten -
armuth und das Elend unter den Arbeitern und das An -

wachsen des Alkoholismus konstatirt . Der einfache Satz ,
daß Armuth und Trunksucht auf einander reagiren , daß
erstere die Grundbedingung , der Haupthebel für den „ Soff "'
ist , scheint dem Pastoralen Gehirn nicht bekannt zu sein .
Gerade die traurige Statistik , die Bodelschwingh vor un -

serem Blick entrollt , zeigt , wie gebieterisch eine gründliche
soziale Reform von den Verhältnisten geheischt wird . Wo -
mit zieht aber der Bielefelder Hirte in ' s Gefecht ? Mit den

' längst abgethanen Dolfus ' schen Experimenten der citss

ouvrieres , der „Arbeiterstädte " .
Thatsächlich sind dieselben nur eine gewisse Art kapi -

talistisch profitabler Gründungen mit dem edlen Nebenzweck ,
ein festes Hörigkeitsverhältniß zwischen den Arbeitern und
den modernen , den kapitalistischen Feudalherren herzustellen . Der

Proletarier wird an die Scholle gefesselt , am organisirten

zeugen , in wie weit ich mich mit meinen Muthmaßungen
über sie der Wahrheit genähert habe . Es ist dieses eine
Art Studium , welches mir viel Unterhaltung gewährt , mag
ich Unbekannten gegenüber auch ernst und verschlossen er -

scheinen. "
„ 2ch dürfte in meinem augenblicklichen Beruf als

Weinhändler nicht so ernst sein , oder das kalifornische Haus ,
für welches ich reife , würde Veranlassung finden , mit meinen

Dienstleistungen eben nicht sehr zufrieden zu sein . "
„ Es war mir bis jetzt neu , daß von Kalifornien Wein

ausgeführt wird . "

„ O, das ist noch vielen Menschen neu , und wenige
haben einen Begriff davon , welchen Ertrag die alten Missions -
weinberge , wie auch die in neueren Jahren angeregten
liefern . In vielen Schiffsladungen kaufen wir den jungen
Wein auf den kalifornischen Küstenstrichen , um ihn demnächst
in San Franziska in unseren vortrefflichen Kellern ablagern
zu lassen . Und wenn er dort ein oder zwei Jahre gelegen
hat und man bringt ihn wieder an ' s Tageslicht , ei, der

Tausend , was für ein Göttertrank ist es dann ! Aber Sie

sollen ihn in meinem Hotel proben . "
„ Der geborene Weinhändler ! " rief Falk lachend aus ,

und mit einem gellenden Triller und einer anmuthigen Ver -

beugung schloß die Sängerin ihre Zodelarie .
„Vielleicht sogar ein Vorwurf zu einem Ihrer pikanten

Genrebilder ? " entgegnete Werner neiter , als der Applaus ,
welcher die Sängerin bis hinter die mit furchtbar großen
Lilien und Rosen übermalten Koulisten begleitete , sich etwas

gelegt hatte .
„Nein , nein ! " antwortete der Maler mit gesteigerter Fröh -

lichkeit . „ Zch habe eine Flasche Ihres Kalisorniaweins
lieber in Wirklichkeit , als auf Leinwand gemalt vor mir ,

und da es den meisten Amerikanern wohl nicht besser er -

geht , so würde mein Bild am Ende unverkauft bleiben . Sie

kennen den hiesigen Geschmack noch wenig . "
Ha , ich denke, der Geschmack wird hier der Art fem,

daß Sie Ihre Bilder schon längst verkauften , noch eh' Sie

dieselben zu malen begonnen haben . "
. Manchmal, ja ; es kommen nämlich zuweilen Leute zu

mir die eine neue eingerichtete Wohnung auszuschmücken

Zusammenschluß mit seinen Klastengenosten systematisch ge
hindert , gesellschaftlich , politisch , wirthschaftlich durchaus ab

hängig vom Unternehmer - Miethsherrn .
Lohnherrschaft und Hausherrenmacht , das ist das voll -

endete Seigneurialrecht auf die Lohnarbeiter , die jetzigen
und die künftigen , auf Großvater , Vater und Enkel . Der
Pferdefuß guckt ziemlich unverhüllt hervor , wenn es in dem

Referat heißt : „ So schafft man treue , häusliche , an -
s ä s s i g e Arbeiter . "

Die Freizügigkeit ist den Pseudosozialreformern schon
von jeher ein Dorn im Ange gewesen . Wie schön, wenn
diese Zentren der sozialen Bewegung , die Großstädte dem
Erdboden gleich gemacht werden , und wir wieder das Mittel -
alter heraufbeschwören könnten , darum auf das Land mit dem
Arbeiter !

Ganz energisch muß besonders Verwahrung gegen die

Insinuation des Herrn Pastors eingelegt werden , als ob die
Arbeiter ihren Lohn vertränken , und um so eher , je mehr
sie verdienten . Das ist, gelinde ausgedrückt , eine grobe
Unrichtigkeit . Nur da, wo das Eleno groß ist, wo die

Löhne noch nicht einmal das Subsistenzminimum zu decken

vermögen , greift der Arbeiter zum Fusel . Um die Lebens -

geister aufzufrischen , nimmt er , schlecht und mangelhaft ge -
nährt , seine Zuflucht zum Schnaps .

Solche Mißstände müssen aus der Welt geschafft wer -
den, durch eine durchgreifende Arbeiterschutzgesetzgebung .
Mit Palliativmittelchen , wie Arbeiterwohnungen u. s. w.
hilft man vielleicht einem bevorzugten minimalsten Bruch -
theil des werkthätigen Volkes ; der winzigen Gruppe Bevor -

zugter aber steht gegenüber die große Masse des Proletariats ,
vie elendlich verkommt und zu Grunde geht . Dem Pauperis -
mus mit Heilmitteln ä la DolfuS zu Leibe gehen , heißt
das Meer mit einem Theelöffel ausschöpfen wollen .

AuS dem Vorhergehenden ist aber wenigstens klar ge -
worden , daß Herr von Bodelschwingh mit einem durch Sach -
kenntniß nicht getrübten Blick den gesellschaftlichen
Problemen gegenübersteht , und daß deshalb die Naivität
Bewunderung verdient , mit dem seine Anhänger ihn lob «
preisen als den sozialen Heiland .

Ein jammerliches Iluskuuflsmitte ! .
Die Hamburger „Bürgerzeitung " schreibt : Man ist so

ungemein leicht geneigt , für alle möglichen schlechten Elemente ,
die in der Arbeiterbewegung auftauchen , die letztere
selbst verantwortlich zu machen .

Ganz abgesehen davon , daß man z. B. die Hödel und
Nobilina grade so gut , oder mit besserem Rechte , als Ausflüsse
der christlrch -sozialen und nationalliberalen Bewegung hinstellen
kann , so drängt sich doch die Frage auf , ob denn einzelne
schlechte Elemente , die sich in irgend eine Bewegung , in irgend

wünschen , und zu diesem Zweck bestellen sie, je nach Be -
dürfniß und der Zahl der zu dekorirenden Wände , sechs,
acht und mehr Bilder , nebst Angabe der Breite und Länge.
Oft erhalte ich auch die Rahmen geliefert , um Bilder in
dieselben hineinzumalen . Ich muß gestehen , diese Handwerks -
mäßige Ausübung der Kunst widerstrebt meinem Gefühl ,
allein da ich kein reicher Mann bin und meine gelegentlichen
Reisen sehr viel Geld kosten , so muß ich nothgedrungen auf
dergleichen Anerbietungen eingehen . Ich tröste mich indessen
mit dem Gedanken , daß Eins das Andere befördert , und
habe meine Zeit demgemäß eingetbeilt . Eine Woche hin -
durch male ich täglich ein bis zwei Bilder , und gewinne da -
durch so viel , daß ich wieder zwei Monate hindurch größeren
und edleren Arbeiten ungestört obliegen kann . Letztere gebe
ich dann auf die Ausstellung , und zur Ehre der Amerikaner
muß ich einräumen , daß doch hin und wieder schon Einer
auftaucht , der bei der Beurtheilung eines Werkes weniger
auf schreiende Farben , als auf die Ausführung sieht . "

Der Klavierspieler hatte , um die Zeit auszufüllen ,
wieder ein neues Stück begonnen . Es waren Variationen
über ein Heimathslied , und mit wirklich innigem Ausdruck
trug er dieselben vor .

Die beiden Freunde waren nachdenkend geworden ; auch
bei ihnen mochten die lieben bekannten Klänge süße , weh -
müthige Erinnerungen erwecken . Da störte sie das Geräusch
ueu eintretender Personen , die rücksichtslos mitten durch den
Saal schritten . Werner schaute mißmuthig auf . Kaum hatte
er diejenigen , von welchen das Geräusch ausging , erblickt , so
erhob er sich etwas von seinem Sitz und sendete einen
stummen , aber höflichen Gruß hinüber .

Falk , der ganz Ohr war , nahm sich nicht die Mühe
aufzuschauen , sondern ließ , Ruhe gebietend , ein lautes „ St ! "
zwischen seine Zähne durchgleiten .

Das Geräusch verstummte ; aber erst als der junge Mann
am Klavier seine Variationen beendigt hatte , wendete Falk
sich nach den eben Angekommenen um , und gleichzeitig glitt
ein deutlicher Zug des Mißvergnügens über sein geistreiches
Gesicht.

„ Sie , erst seit zwei Wochen in Newyork , stehen schon
auf dem Grußfuß mit diesen beiden Menschen ? " fragte er



«in Institut eingeschlichen haben , naend etwas in Bezug auf
den Charakter einer Bewegung , in Bezug auf die Tüchtigkeit
eines Instituts beweisen ?

WäreZdem so, so wäre auch die ganze nationale Be -

wegung im deutschen Büraerthum , an deren

Spitze Bennigsen , Schulze� Delitzsch , Miquel u. f. w. standen ,
eine schlechte gewesen , da der Geschäftsführer des National -
Vereins seiner Zeit wegen Unterschlagung von Mündelgeldern
zu längerer Zuchthausstrafe verurtheilt worden ist .

Wenn man deshalb ein Institut verwerfen wollte , weil in

demselben ehrlose unlautere Gesellen ihr Wesen treiben , so
müßte man die Börse , ja den gesammren Handel ab¬
schaffen , weil dort die Betrüger wie die Pilze so rasch empor -
wachsen .

Auf den Universitäten blühen die leichtsinnigen
Schuldenmacher und die noch leichtsinnigeren Duellanten ,
ebenso wie in der Armee — ist man deshalb berech¬
tigt , die Hochschulen und die Offizierkorps als solche anzu -
greifen ?

Oder wenn die Stöckers unter der evangelischen G e i st -
l i ch k e i t ihr Wesen treiben , ist man deshalb berechtigt , die

ganze Klasse für eine Stöckergesellschaft zu halten ? Oder gar
die Kirche selbst , als deren Ausfluß man doch Herrn Stöcker
unzweifelbaft aniehcn muß ? Wir antworten natürlich mit :
Nein ! Doch müßten wir mit Ja ! antworten , wenn wir uns
den Gerechtigkeitsbegriff der Konservativen aneignen wollien ,
da diese Gegner der Arbeiterbewegung dieselbe verantwortlich
dafür machen , wenn irgend ein schwacher oder boshafter Mensch ,
der sich in sie hineingedrängt hat , dumme oder verbrecherische
Streiche verübt . — — —

Jede Bewegung erzeugt Unwürdige , die ihrer nicht werth
sind . Und je höhere , edlere Ziele eine Bewegung verfolgt ,
desto mehr hebt sich das Bild eines Unwürdigen und Elenden
von ihr ab . So war ' s vor taufenden von Jahren , so ist ' s
gegenwärtig und so wird ' s auch ferner sein .

So haben wir in der evangelischen Geschichte den Ver -
räther für 30 Silberlinge , den zum Typus gewordenen Judas
Ischarioth . Und von was für verrückten Schwärmern die erste
Christenheit voll war . davon redet die Kirchengeschichte ! Wir
erinnern an jene Gnostiker , die Riesenschlagen als Ver -

körperungen des Heilands anbeteten , und soviel wie möglich
Fleischeslust übten , um — die Sinnlichkeit abzutödten ! Folgt
daraus irgend etwas gegen Jesus und seine echten Jünger ?
So sinden wir fast in jeder hervorragenden Geschichtsperiode ,
bei jeder Bewegung einen Venäthcr , einen Tollkopf , einen
Schädiger der allgemeinen Interessen . So war es in den
Bauernkriegen , deren Tendenz heute wohl Niemand mehr anzu -
greifen wagt , so war es in der großen französischen Revolution ,
deren gewaltiges Verdienst für die allgemeine Entwickelung des
Menschengeschlechts heute nur ein krasser Ignorant zu leugnen
vermag .

Man hat aber oft genug alle diese Bewegungen , selbst die

großen Ideen , aus denen dieselben entstanden sind , verketzert ,
um der wenigen Unwürdigen willen , die sich in die Bewegung
hineingedrängt , oder die derselben gar noch ungerechterweise
aufgedrängt worden sind .

Ties finden wir auch heute bei der Arbciterwegung .
Unreife Burschen , die eine Spiegelscheibe zertrümmern , und
rufen : Ich bin Sozialdemokrat ! — nimmt man natürlich gleich
beim Wort , obwohl man weiß , daß dieselben von der Idee
der Arbeiterbewegung so viel verstehen , wie die Kuh vom Vater
Homeros .

Wird irgend einmal ein Mensch wegen Eigenthumsvcr -
brechen bestraft , von dem man erfährt , daß er irgendwo in der

Arbeiterbewegung thätig war , flugs ist man bei der Hand und

beweist Haarschars , daß das betreffende Verbrechen ein Ausfluß
der sozialistischen Lehren sei, obwohl es feststellt , daß unter den

Verbrechern überhaupt und besonders unter denjenigen gegen
das Eigenthum sich nur eine geradezu minimale Anzahl von

Mitgliedern der Arbeiterpartei befinden , und daß das Ver -

brechen gegen das Eigenthum in früherer Zeit verhältnißmäßig
noch häufiger war , als jetzt .

Obgleich die Arbeiterpartei den Mord in jeder Gestalt ,
den Einzel - und den Massenmord verurtheilt , ist man dennoch
immer bereit , grade ihr die widerwärtigen , halbblödsinnigen
Fanatiker und Mordgesellcn an die Rockschöße zu hängen , die

sich selbst Anarchisten nennen oder von Anderen so genannt
werden . - Tie Arbeiterbewegung aber strebt grade nach der

Zentralisation aller Kräfte sie haßt die Zersplitterung der

zur staatlichen und gesellschaftlichen Ordnung berufenen Kräfte
ebenso sehr wie den Mord ; sie strebt genau den entgengesetzten
Zielen zu, wie der Anarchismus und Liberalismus , und dennoch
soll sie auch jetzt wiederum für die Ermordung Rumpffs ver -
antwortlich gemacht werden !

Das Jammern darüber , daß solche Patrone existiren
kö nen und die Jämmerlichkeit , solche Patrone Parteien
in die Schuhe zu schieben , die sich grade bemühen , den alten
Unkraut gebärenden Schmutz fortzuseaen , ist ein Zeichen der

Zeit , welches der Gesellschaft nicht zur Ehre gereicht .
Mitarbeiten , anstatt verleumden und ver -

dächtigen — so sollte die Parole heißen .

Werner , und in seiner Stimme verrieth sich eine unangenehme
Ueberraschung .

Werner erröthete ; er war betroffen , weil er sich die

Frage , die offenbar irgend einen Vorwurf enthielt , nicht zu
erklären vermochte .

„ Ich kenne sie, weil sie in dem Hotel , in welchem ich
wohne , vielfach verkehren . Es sind zwei deutsche Evelleute ,
die sich ebensowohl durch ihre feine Bildung , als auch durch
ein gewiffeS vornehmes zurückhaltendes Wesen , welches aber

durchaus nicht abstößt , auszeichnen . Der Zufall fügte es ,

daß ich vor einigen Tagen näher mit ihnen bekannt wurde ,
und ich gestehe, ihre höfliche Zuvorkommenheit , die so gänz -
lich jeder , den Deutschen sonst so eigenthümlichen Zudring -
lichkeit entbehrt , hat mich sehr für sie eingenommen . Der

ältere Herr ist ein Graf und sein jüngerer Gefährte ist ein

Baron , ihre Namen sind mir leider entfallen . "

Während der ganzen Zeit , daß Werner sprach , hatte Falk
seine Blicke nicht von den betreffenden Persönlichkeiten ge -
wendet und mit einem unbeschreiblich vielsagenden Ausdruck

fortwährend genickt .
Sie standen noch immer auf derselben Stelle , hatten

den beiden Freunden den Rücken zugekehrt und waren offen -
bar unentschlossen , ob sie bleiben oder wieder gehen sollten.
Die Anwesenheit des Malers schien die Zweifel in ihnen
erweckt zu haben ; denn kaum hatten sie Werner mit einem

liebenswürdigen , vertraulich herablassenden Kopfnicken be -

grüßt und dann den Künstler an seiner Seite erkannt , so

waren sie wie angewurzelt stehen geblieben und , als ob sie
Jemand gesucht hätten , richteten sie ihre Alicke nach der

entgegengefetzten Seite des Saales . Sie wären gewiß gern
wieder sogleich davongegangen wenn sie nicht" befürchtet

hätten , Aufsehen zu erregen und sich eine Blöße vor Werner

zu geben.
Ihr Aeußeres entsprach übrigens vollkommen der vor -

theilhaften Beschreibung , welche Werner von ihnen gemacht

hatte denn eine geradere , anmuthigere Haltung , einen zier -

licher und enger anschließenden Stiefel und einen tadel -

loseren Sitz der nach dem neuesten Schnitt gearbeiteten

Kleidungsstücke hätte man wohl kaum auf der sonntäglichen

Politische Ueberstcht .
Daß unsere heutigen Voltsschulen an großen Mängeln

leiden , wird ja fast allgemein zugegeben , die Kinder lernen
Manches , was sie im Leben kaum jemals gebrauchen , während
andererseits bedenkliche Lücken in ihrer Bildung sichtbar bleiben .
Nicht nur von verständigen Laien , sondern auch von einsichts -
vollen und tüchtigen Lehrern wird angestrebt , daß Kirche und
Schule getrennt werden sollen , daß der Religionsunterricht aus
der Volksschule verschwinden möge . Die Religion soll Privat -
fache werden , wer ihrer für sich oder seine Kinder bedarf , dem
werden sich Wege genug darbieten , welche ihn zunr Genuß der -
selben führen . Das Kind soll in der Schule lernen , aber nicht
nur so , daß es einen Vers , ein Kapitel oder ein Exempel
auswendig herzusagen vermag , sondern es muß zugleich im
Stande sein , sich einen richtigen Begriff von dem Gelernten zu
machen . Wird dem Kinde nicht an praktischen Beispielen klar
gemacht , welche Bedeutung den Aufgaben innewohnt , so läuft
der Unterricht mehr oder minder auf eine Ablichtung , auf eine
Art Dressur hinaus . Eine solche regt aber nicht zum Nach -
denken an , sondern umnebelt das Gehirn des Kindes und för -
dert jene Art Bildung , welche mit Recht als eine papageicn -
artige bezeichnet wird . Gegenstände , welche den Kindern nicht
definirt werden können , über welche man im Interesse der Sitt -
lichkeit halb oder ganz den Schleier decken muß , sollten füglich
aus dem Unterrichtsprogramm verschwinden . Der Schule ent -
wachsen , wird sich der jungen Generation Gelegenheit genug
bieten , sich über derartige Punkte informiren zu können . An -
laß zu vorstehenden Ausführungen giebt uns ein Bericht aus
München über den religiösen Unterricht in den katholischen
Volksschulen . So werden den Kindern u. Ä. zum 6. Gebot
folgende Sätze zum Nachjchrciben aufgegeben : „1. Ich habe an
Unleusches gedacht ( jede Woche vielleicht zwei - bis dreimal ) .
2. Ich habe Unkeusches geredet ( jeden Monat vielleicht drei -
bis viermal ) . 3. Ich habe Unkeusches angesehen ( jede Woche
vielleicht einmal ) . 4. Ich have Unkeusches gethan mit andern
Kindern ( im Ganzen zweimal ) und allein fünfmal . "

- - - -
Man bedenke , daß solche Sätze 10 - und 11jährigen Knaben und
Mädchen gelehrt werden und daß dies — vorschriftsmäßig ge¬
schieht . Mag man nun auch von Seiten der Klerikalen

'
und

ihrer Freunde ein solches System für ausgezeichnet halten , wir
find dennoch der Meinung , daß dasselbe einer Reform dringend
bedürftig ist .

Neber das Submissionswesen sollen nun — wie offiziös
angekündigt wird — neue Bestimmungen veröffentlicht werden .
Die bestehenden sind auf Grund der Gutachten von Sach -
verständigen aus den Kreisen der Industrie und des Klein -

gewerbes einer Umarbeitung unterzogen worden . Man hat
nicht beliebt , auch aus Arbeitcrkreisen Personen hinzuzuziehen ,
obwohl die Arbeiter zum Mindesten ebenso und mehr bei dem
Submisstonswesen interessirt find , als die Industriellen . Es
läßt sich nicht verkennen , daß die Regelung des Submissions -
weiens mit großen Schwierigkeiten verknüpft ist , aber das Eine
sollte staatlicher und behördlicherseits stets festgehalten werden ,
daß nämlich jedem Submittenten als Bedingung aufgegeben
werden müßte , einen bestimmten Minimallohn an seine Arbeiter

zu zablen . Es gereicht dem Staate rcsp . den Kommunen gewiß
nicht zur Ehre , wenn bei den auf dem Wege der Submission
vergebenen Arbeiten die arbeitenden Staatsbürger einen jäm wer -
lichen Lohn beziehen . Wird den Reflektanten ein Minimallohn
als Bedingung hingestellt , so hört das gewaltige II , terbieten
auf und der Staat fährt nicht nur besser , wert die Arbeiter
eine bessere Existenz haben , mithin seine Solidität befestigen ,
sondern auch dadurch , daß die Qualität der Arbeit eine ganz
andere sein wird .

Mit der Sozialdemokratie , und zwar mit deren Aus -
nabmestcllung beschädigen sich die „ Hamb . Nachrichten " . Das
Blatt fragt : Welche Vorstellungen muß der unbefangene
Arbeiter von dieser Partei bekommen , wenn er irgend ein Blatt ,
ein konservatives oder ein fortschrittliches , in die Hand nimmt
und überall die sozialdemokratische Partei mit ihren Reden und

Thaten , mit ihren Volksbeglückungsideen und trotzigen For -
derungen wiederfindet ? In seinem Kopfe muß ein Bild von
der Partei entstehen , welches keineswegs der Wirklichkeit ent -
' wicht , welches aber genügt , um auch ihn in die Reihen dieser
' cheindar so großen und mächtigen Herrschaft zu führen . So
fchafft «0ie Ocffentlichkcit , und vor allen Dingen die Presse selbst
eine Ausnahmestellung der Sozialdemokratie herbei ; mit keiner

Partei , mit keinem Staatsmann wird eine solche Propaganda
getrieben . Da wird von Streikvcrsammlungcn berichtet , denen
8000 oder gar 10000 Personen heigewohnt haben sollen — in

ganz Berlin existirt nicht ein einziges Lokal , welches eine solche

Menschenmenge zu fassen im Stande wäre ; der zehnte Theil
davon kann richtig sein — aber die übertriebene größere Zahl
wird ruhig und ohne Kontrole von den Zeitungen aufgenommen ,
die sich damit zu Mitschuldigen der sozialistischen Propaganda
machen . Welche Empfindungen müssen denn einen Arbeiter
überkommen , wenn er liest , daß 10000 seines Gewerkes einen

Streikbeschluß gefaßt haben ? So wird die Sozialdemokratie
von einer Seite verwöhnt , die besser schweigen sollte . Durch
das Viele , was über sie gesagt und berichtet wird , muß die

Parade irgend einer europäischen Hauptstadt zu finden ver -

mocht .
Ja , eS waren stattliche Erscheinungen , namentlich der

ältere Herr mit seinem echt militärischen Anstände . Seine

Züge waren wohl etwas schlaff und abgelebt , wie bei

Jemandem , der gewohnt ist, die Nacht in den Tag zu ver -

wandeln , allein ein gewisser Ausdruck jugendlichen Selbst -
bewußlseins konnte ihnen nicht abgesprochen werden , dazu

spähten die kleinen schwarzen , stechenden Augen zu flüchtig
umher , war das ergraute Haar zu schön schwarz gefärbt
und das ganze Gesicht bis auf zwei rund abgezirkelte Punkte
unter den Nasenflügeln zu glatt und sorgfältig geschoren .
Und diese beiden Punkte erst , auf welchen zwei Bündelchen
pechschwarz gefärbter Borsten wucherten , die mit ausgesuchter
Eleganz , etwa wie die Fühlhörner bei einem Schmetterling ,
in kurze scharfe Spitzen zusammengeklebt , nach vorn gerichtet
standen , wie sahen sie untenrehmend und unwiderstehlich
aus ! Und dann die anschließenden Glacehandschuhe , und
das feuerrothe , breitgedrückte Blümchen im linken Knopfloch ,
welches sich aus der Ferne genau so ausnahm , wie das

Bändchen der Ehrenlegion ; ja , wirklich, der ältliche Herr
sah ganz vortrefflich auS .

Sern jüngerer , oder vielmehr sein junger Gefährte hatte
ebenfalls etwas sehr Vornehmes in seinem Aeußern , konnte

aber mit ihm selbst einen Vergleich nicht aushalten . EineStheils
war er viel zu bleich und wohlbeleibt , anderntheilS schien er

um eben so viel älter zu sein , als er in der That Jahre
zählte , wie es beim dem andern Herrn umgekehrt der Fall war ;

nicht zu gedenken der nur von schwarzgefärbtem Flaum be -

deckten Oberlippe , die den Verdacht erregte , als verdanke sie

ihre Zierde einem angebrannten Korkpfropfen .
Ein nobler Anstrich war indessen nicht zu verkennen ,

indem er mit bezaubernder Gewandtheit einen an seidener
Gummischnur befestigten Glasscherben zwischen den Lidern

seines rechten Auges eingeklemmt trug , und den blanken

Knopf des leichten schwarzen Rohrstöckchens mit unwider -

stehlicher Nachlässigkeit gegen seine schmalen bläulichen Lippen
preßte . .

„ So — o — o ! " sagte Falk endlich gedehnt , als die beiden

Herren immer noch unentschlossen in ihrer zuerst ange -

Sozialdemokratie ja , ob sie nun will oder nicht , zu dem Kfa
kommen , daß sie das Schooßkind in der großen politisi
Familie sei und in dieses Geiühl hat sie sich so eingelebt ,
sie sogar schon zum enf «i,t terrible geworden ist . Es ist b �
Zeit , dies falsche System der übermäßigen Beachtung fallcn ?'
lassen und durch zweckmäßige und entsprechende Jgnoriwi
zu veranlassen , daß die sozialdemokratischen Bäume nickt in *
Himnu l wachsen . " — Hoffentlich wird das Hamburger M
diese selbstgegebene Lehre nun beherzigen und seine Les «»
Zukunft mit Berichten über die sozialdemokratische Bewe ? « !
verschonen . Wenn das geschieht , so wird der letzte
demokrat sich bald seitwärts in die Büsche schlagen .

Alle Preusten sind vor dem Gesetze gleich , so W'
bekanntlich Artikel 4 der preußischen Verfassung . W r N> M
hier nicht untersuchen , ob dem so ist , sonZern nur einen A»
auf die in den bestehenden Gesetzen sanktionirte Ungleich�
werfen . Betrachten wir z. B. das Gesetz zu den Kominuy
wählen , welches in fast gleicher Weise für nie LandtagswM ' :
maßgebend ist , so finden wir die erstaunliche Tkatiache , M
in dem großen gewaltigen , angeblich so reichen Berlin fitf)
Wählern der ersten Klasse ( mit einem Sieuerminimum
1531 Mark ) nur finden : 3160 ! Diese 3160 Wähler nM
somit im Herbst den dritten Theil des ausscheidenden Driw '
der Stadtverordnetenversammlung selbststündig wählen . 9 %
stehen als gleichberechtigt gegenüber 16,104 Wähler der zwei?'
Klasse «mit einem Steuerminimum von 332 Mark ) , und endl «

folgt die dritte Abtheilung von 174,395 Wühlern . Die W
saermtzahl beträgt 193,659 . — Man braucht diese Ziffern
nennen zu hören , um sich zu sagcn : hier liegt ein ojstnW
Mißverhältniß in der Bertheilung der politischen Rechte
Selbst die größten Freunde des Klassenwahlsystems n # '
zugeben müssen , daß die 174,395 Wähler und SteuerM !
der dritten Klasse im Ganzen weit mehr an Steuern �
bringen , als die 3160 Wahler der ersten und s lbst als f
10,104 Wähler der zweiten Klasse — aller WahrscheinliW
nach sogar mehr , als die erste und zweite Klasse zusamoie»
genommen . Wer aber nicht blas die Geldleistung , sondern ««
Intelligenz mit maßgebend sein lassen will für die Ausüb «
politischer Rechte , — wird der im Ernst behaupten w # '
daß die Summe der Intelligenz der 174,395 Wähler diG
Klasse nicht größer ist , als die Summe der Intelligenz�
3160 Wähler erster Klasse ? ! Man bedenke nur , zur drtt�
Steuerzahler - und Wählerklasse gehören alle diejenigen , bew
Steuersoll nur bis zu 331 M. reicht .

Afrikanisches . In deutschen Blättern tauchen wieder g
heimnißvolle Andeutungen über große Dinge auf , welche «»

demnächst an der Küste von Sansibar ereignen sollen . Es %
daß ein deutsches Geschwader , bestehend aus fünf 0* .
Panzerschiffen und einem Kanonenboot unter dem Kontreadw » ;
Knorr bereits in der Nähe von Sansibar eingetroffen >'«> f.
daß eine Flottendemonstration stattfinden werde , falls der Sulp
nicht den deutschen Forderungen Genüge leiste . Welcher W
diese Forderungen finbr ist freilich auch jetzt noch nicht bek°>�
Aus einer anderen Tonart bläst ein Korrespondent der „Malrl
Zeitung " . Danach sott eigentlich nicht der Sultan , so »�
der englische Konsul Kirk bekämpft werden , und dazu sei «?
neue Gcncrallonsul Travcrs , welcher schon vor 6 Wochen««;
Kanton nach Sansibar abgefahren ist , der rechte Mann .
den Umgang mit orientalischen Potentaten brauner
heißt es dort , „ verstand sich auch Herr Rohlfs vortrefflich , f,
die dafür unumgänglich nöthige Ucbung in den Gebrärw ?
des Koran besitzt er vielleicht in weit größerem Biaße als %
Travers . Hätte Rohlfs es mit dem Sultan von sanrl
allein zu thun gehabt , so wäre er wahrscheinlich der
Mann an der rechten Stelle gewesen und das Bedürfniß n' ,J
entstanden , den landeskundigen Forscher und muthigcn deuW,
Pionier durch einen konsularischen Diplomaten zu ersetzen . A,
Aufgabe Deutschlands auf Sansibar findet ihren
und das wesentliche Objekt iyrer Bestrebungen nicht sfl ' �Ls
dem verhältnißmäßig leicht lenkbaren Sultan des
sondern in der Zähigkeit und Verschlagenheit , mit welcher�
land von diesem festen Stützpunkt aus die Herrschaft übe« 1

Karawanenstraßen Zentralafrikas an sich zu bringen und r

seinen Handel auszubeuten sucht . "
Ileber Lchrlingswesen und Jnliungsbildung läßt «

der Jahresbericht der Handelskammer von Koblenz , « A
gehend von den Klagen über mangelhafte Ausbildung �
Lehrlinge und demgemäß auch der Gesellen und kUnfnjL
Meister , wie folgt aus : „ Bei der jetzigen Lage des Händig
und mit Rücksicht auf die immer stärker hervortretende
liebe für geschmackvolle , wenn möglich künstlerisch durchgebuA-
Herstellung aller Gegenstände des täglichen Gebrauches A?
der Ausstattung kann in Einrichtungen , welche eine sorgf »�
Ausbildung I»er Lehrlinge herbeizuführen geeignet sind , A
die beste Waffe des Handwerks im Kampfe mit der fabrikmäM .
Produktion erblickt werden . Von diesem Gesichtspunkte «�
haben sich denn auch Kreise mit der Förderung der Jnnu»?
bildung einverstanden erklärt , welche sonst an dem Prinzip «l

Gewerbefreiheit nicht gerüttelt wissen wollen , wie dieS %
die Einführung der Bestimmung des § 100 e in die Gcivck ,
ordnung geschehen ist . Wie wünschcnswerth unter Umst « '

nommenen Stellung verharrten , „ Sie sind also für j
Herrn Grafen und den Herrn Baron eiiigeuotn»�.
Ich kenne sie nämlich nur unter diesen
wie sie sonst heißen mögen und ob sie wirklich A
diese Titel gerechte Ansprüche haben , ist mir auch JA
gleichgiltig . Indessen kann ich Ihnen nur rathen , aus?«) '
Hut zu sein ; eS find ein paar verrufene AbentelsL
die bei Ihnen Schätze wittern und es ganz gewiß auf
Geld abgesehen haben . Sie wissen , daß ich mehr von ' ' ? .

Vergangenheit erfahren habe , wie ihnen lieb ist, und sir &
daher , sich Ihnen zu nähern . In der Heimath lernte «

"

weiter nichts , als das Kriegshandwerk in FriedenW " .
dann sind sie nach Amerika ausgewandert , weil vielleicht�
unvorsichtiger Nachtwächter sich auf ihren Degen aufsp' �L
oder weil unverschämte Kreditoren ihnen nicht länger
wollten . Zu stolz , sich entehrender Arbeit zu unterzieh
verschaffen sie sich auf gentilere Weise hier in New- - ' - .

nach sehr liebevoller Unterhaltung mit
fahrenen Emigranten , _ regelmäßig

irgend einem •"[{,,
ihre Börsen % %

hatten , um jenem die Freude zu gönnen , einmal für so L
nehme Herren bezahlen zu dürfen . Ich liebe es sonst %
Jemanden an den Pranger zu stellen : besonders aber « ,
wenn die Möglichkeit vorliegt , daß mrr ungerechtfertigte �
urtheilc und Abneigung gegen diesen Stand oder jene % %
zum Vorwurf gemacht werden könnten . In diesem %
aber vermag ich doch nicht den Wunsch zu unterdrücken , �
die Geschichte der beiden Herren in weiteren Kreisen
werden möchte , wenn auch nur , um Diejenigen zu wKL .

welche , ursprünglich aus jugendlichem Leichtsinn , der K

führung nicht fest entgegengetreten , allmälig tiefer und
sinken , und endlich durch eine unüberlegte Verdammung «�
dige Handlung sich die Rückkehr zu einer ehrenw«*
Lebensstellung abschneiden . " ,a

Während Falk noch sprach , hatten der zuerst erw�
alte Herr und seine drei jüngeren Begleiter , die an c c

Tischchen nicht weit von ihnen saßen , sich erhoben ,
zu entfernen .

liste

beide
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� Jnnungsbilduna fein kann , zeigt sich in dem Stemmdustne -
«ezirk des Kreises ' Mai , en� mo nach kompetentem Urthell die
Zukunft eines zur Zeit blühenden , für die ganze
Gegend llicherordentlich wich ' igen Industriezweiges durch das
b": zeitige ungeregelte Lchrlingswesen geradezu gefährdet wird .
7 Man beachte ; „ zur Zeit blühend " . Wer garanürt denn
aber den Lehilingen dafür , daß nach Beendigung der Lehrzeit
b- e Industrie noch blüht ? Ist nicht vielmehr als sicher anzu¬
nehmen. daß . nachdem die Industriellen die Früchte abgepflückt
haben, diese Spezialindustrie den Weg alles Fleisches wandeln
wird ? Neue Maschinen , neue Systeme werden inzwiseben er -
Tunben sein unb was vor Jahren der geschickten Hände oe -
Wie , läßt sich auf einmal durch jede beliebige Hand ver -
richten .

. . Nach einem Reskript des Ministers der geistlichen
Angelegenheiten vom 29 . Juni d. I . ist eine flesundheitsschad -
uche Beschaffenheit des Fleisches von perlsüchtigem Rindvieh
der Regel nach dann anzunehmen , wenn das Fleisch Perlknoten
enthält oder das pcrlsüchtige Thier bereits Abmagerung zeigt ,
�uch ohne daß sich Perlknoten im Fleische vorfinden , während
anderseits daS Fleisch für genießbar zu halten ist . wenn bei
einem Thier ausschließlich in einem Organ Perlknoten vor -
wmmen und daffelbe im klebrigen noch gut genast t ist . Tie
drage , ob das Fleisch von perlsüchtigem Vieh für verdorben zu
erachten sei. beziehungsweise der Verkauf desselben gegen dre
Forschrift des § 367 Art . 7 des Strafgesetzbuches oder gegen
die Bestimmungen des Nahrungsmittelgesetzes vom 14. Mar
1*79 verstoße , fällt übrigens der richterlichen Entscheidung an -
heim und wird in jedem einzelnen Falle von Sachverständigen

prüfen fein .

%

Frankreich .
In der auf der Rue de Rivoli , in der Nähe der Tuilerien ,

auslaufenden Rue de l ' Echelle war gestern Abend großartiger
«landal . Dem Hotel Nonnandy gegenüber hatte ein Schank -
Brth einen Tanzplatz errichtet , auf dem Aiontag und Dienstag
■aacht bis tief in den Morgen hinein gehüpft und gesprungen
worden war und die „ Marseillaise " mit den Quadrillen ab -
wechselte . Gestern Abend befanden sich abermals Tänzer ein
%d waren hoch entrüstet , als sie das Orchester und die
Illumination vermißten . In einem Nu verbicitete sich das
weriicht . der Eigenthümer des . Hotels , ein Engländer , hätte sich
bei dem Polizeikommissär für die Untersagung des Balls ver -
wendet , damit seine englischen Gäste ruhig schlafen könnten . . .
o�iesrn Schweine Engländem wollen wir den Schlaf ver -
taizen " stjt , � unD bald umstand eine drohende Menge das

, Normandy, schimpfte aus voller Kehle auf die Engländer
ß? , schüe laut : „ a bas les Anglaia ! Vive vi vier Pain ! "

hatten von dem letzten Prostitutions - Skandal in London
W° tt und brüllten an die Fenster hinauf : Leset doch die
" " an Mall Gazette " , Ihr . . . . . . . .! " Andere gingen noch
Pfilet und verhöhnten die bntische Scheinheiligkeit durch Ab -
«icrn des Kirchenliedes : „Heil ' ger Geist , steig auf uns
nieder ! " Der Besitzer des Hotels entraun duich eine Hinter -
"hiie, um den Polizeikommiffär des Palais Royal aufzusuchen ,
sicher, wie man später erfuhr , selbst das Verbot auf eigene
jWt erlassen hatte . Er traf aber diesen nicht und mußte zu

enyenigen des Vendöme - Viertels laufen , der sich schon schlafen
8 ! % hatte und ihm unwirsch folgte . Inzwischen war em
nNedensoffijier mit einer Abtheilung Agenten auf dem Platze
angelangt und stnbte die Hitzköpfe auseinander zu treiben . Als
es ihm mit guten Worten nicht gelang , telegraphirte man der
s-olizeipräfektur, die 200 Mann schickte . Eben marschirten sie
aus, als der Kommiffar Delalande mit dem Wirthe des HotelsVNN _ _ _ _ _. - - -- - - - - - -ÄT. lA- . n rr

■ »••»» v •••••>r . I > rw »■»V» v- v v»i» VW ' »' CAVlV
Oon einer anderen Seite kam . „ Lassen Sie uns tanzen , Herr

i an — f�rr — - _ _ _t. . A— .5ainmissär ! Warum soll uns hier verboten sein , was an an -
. Pen Orten geschieht ? Doch nicht wegen der vermaledeiten Eng -
«mder ? Nieder mit den Engländern ! " - Der Kommissär
die % daß es zu einem Zusammenstoß kommen könnte , wenn
dst Ä Mann einschritten . Er schickte diese zurück und gab

tischen � Zurücktrug . Um sechs Uhr Morgens hörten die "eng-
spiele» anderen Gäste unter ihren Fenstern noch die Polka

' ley.

helle gewahrte nicht so bald deren Absicht , als auch eine

Schadenfreude aus seinen Zügen leuchtete .
Unbedi?� � herrlich ! " flüsterte er Werner zu , „sie müssen

Und z.
8* att ihnen vorbei . Bis jetzt haben der Herr Graf

daher —
* ®aron f,e noch nicht bemerkt . Achten Sie

8enau darauf , wie sie sich benehmen werden , wenn sie

sehen pachtenden Standesgenossen so plötzlich vor sich
Tb»;?' Gin « größere Demüthigung hätte ihnen nicht zui werden können . "_ .. «rVIlIVVII.

ISefnr diesem Augenblick schritt der alte Herr mit seinem
( „J 8® in geringer Entfernung vorüber . Er sowohl wie
seine m . geringer Entfernung vorüber . Er sowohl wie

%empf R ätter grüßten freundlich , welchen Gruß Falk und

auf bra « .
� Siufstehen höflich erwiderten , und gleich dar -

aten ü P fi rfi „ n Spn K- iVipn �nipfprn nnrfiPt .«langten sie sich an den beiden Spielern vorbei .

pese, durch das Drängen gemahnt , etwas zur Seite

über sie hinstreiften .t V | •v | *VVk| »V»»«
tao . " �le besitzen wenigstens noch eine Probe von Scham, "
diem ferner, dem keine der bei dem merkwürdigen Zusam -

wessen stattgefundenen Bewegungen entgangen. ,V\/> . * .. . * � -| ——j3vn *»,vv «»vu tüflr .

bade eT ; ' a ha ! " lachte sein Gefährte ; „ wenn es nicht ge -

. . . . .

. "

Und bei
ihnen gewesen wären , denen sie

- . iu « . ihrer Ankunft in New - Aork vorstellten
zeia, . P? der liebenswürdigsten und ehrenwerthesten Seite

d' �würben sie sich gewiß nicht sehr geschämt haben . "
anbete «ii. rf und der Baron mochten indessen noch auf
sich psiagnowien gestoßen sein , die ihnen nicht sonder -
etfilbiL ' denn sie entfernten sich nach kurzem Besinnen ,
sich im a -

° der balb darauf oben auf der Galerie , wo sie
nicht . Hintergründe so niederließen , daß sie von unten aus; Pptl werden konnten .

dünnttfe . die Schwalben heimwärts ziehn, " _ fang mitwunntr er, ' Wl,: pqnjaioen yeimwaris zieyn , zang mir

sich in Puume ein kleiner unansehnlicher Schauspieler , der

Itulvensiilc ,ssaftüm eines Landjunkers mit Ungeheuern
s �hnsücki! geworfen hatte , und indem er mit komisch

gern Pathos die einzelnen Noten auf ohrenzer -

2 Tr . ,Wahlbureau des Magistrats , Breitestr . 20a ,

öffentlich ausliegen .

Während dieser Zeit kann jedes Mitglied der Stadtge -

meinde gegen die Richtigkeit der Liste Einwendungen erheben .

Dieselben müssen in der gedachten Zeit schriftlich

angebracht werden ; später eingehende Einsprüche können

nicht berücksichtigt werden .

Wir machen hierbei auch noch besonders darauf aufmerk -

sam , daß bei Berichtigung der Wählerlisten in Betreff des

Wohnsitzes der stimmberechtigten Personen in Berlin die von

denselben zu erstattenden An - und Abmeldungen berücksichtigt
werden und daß demnach auch diejenigen Personen , welche nur

vorübergehend verreist stnd , diesen Umstand auf ihre Abmel -

dung aber nicht vermerkt , sondern stch einfach als von Berlin

verzogen abgemeldet haben , in der Wählerliste gestrichen wor -

den find . _

Lokales .

% Cjunn etnimnucn . ur Wime o>e,e zurück uno gav

K aetffipR Zum Tanzen , worauf er die größte Mühe hatte .

Vendpbern . daß man ihn im Triumphe nach dem Place

Kommunales .
%

3 * * nächsten Stadtverordnetenwahl , welche im

SSähi
r � 9 # - stattfindet , ist es erforderlich , daß sich jeder

hste
Won überzeugt , ob sein Name in die Wähler «

jto . /petcagen ist ; wer nicht eingetragen ist , geht des

twechtes verlustig .

§8 .
W %ifte der stimmfähigen Bürger ist nach Vorschrift der

Unb
W 20 der Städteordnung vom 30 . Mai 1853 berichtigt

wiid nunmehr in der Zeit
fönt 15. bis einschließlich den 30 . Juli d. I . täglich
von 9 Uhr Vormittags bis 1 Uhr Nachmittags im

Neue Markenentwerthungsstempel sind seit einigen
Tagen im Hofpostamte versuchsweise im Gebrauche . Es hau -
delt sich hierbei nämlich seit einiger Zeit um Versuche , die

Briefe bezw . Postkarten möglichst schnell zu stgniren und dadurch
Beamtenkräfte zu ersparen . Der Stempel besteht aus zwei je
etwa vier Quadrat - Zentimeter großen Flächen , deren rechts -
liegende mehrere schwarze Querstreifen zeigt , während die links

liegende die Zeit - und Ortsbestimmung für die Aufgabe des

Schreibens , von einem Doppelring umrahmt , aufweist . Zunächst
handelt sich lediglich um einen Versuch , wie weit sich eine

Aenderunq des bisherigen Verfahrens der Handabstempelung
empfehlen möchte . Die Stempelfläche ist deswegen besonders

groß gewählt , um bei Verwendung mehrerer Marken möglichst
alle zu treffen .

r. Eine großartige Landpartie , wohl die größte, die
in diesem Jahre gemeinsam von einer geschlossenen Gesellschaft
unternommen ist , wurde am letzten Sonntage vom Arbeiter -

Bezirks - Ver . in für den Osten Berlins nach Grünau unter -
nommen . Die Gesellschaft mochte ungefähr 1000 Personen be¬

tragen , welche am Sonntag früh um 7V « Uhr auf dem Görlitzer
Bahnhof sich einfand . Etwa der vierte Theil der Anwesenden
waren streikende Bauhandwerker und deren Familien , Mit -
glieder, denen der Verein nicht blas die Kosten für die Fahrt
erstattete , sondern für deren Vergnügung er auch in anderer
Weise gesorgt hatte , so daß den Leuten , welche augenblicklich
für die Verbesserung ihrer Lage so schwere Opfer bringen und
sich freiwillig große Entsagungen auserlegen , wenigstens dieses

Vergnügen möglichst kostenlos geboten wurde , das in unge -
trübter peitcrkeit mit all den der Landpartien nach dem Dame -

Ufer üblichen Einzelheiten verlief . — Äemerkenswerth ist viel¬
leicht noch ein mit dieser Landpartie mittelbar im Zusammen «
hange stehendes Vorkommniß . Der Vereinsvorstand hatte bei
dem Berliner Be - riebsamt der Bahn um eine Fahrpreis -
Ermäßigung nachgesucht , war aber abschläglich beschieden worden ,
und der Vorstand sandte nun eines seiner Mitglieder zum
Zweck einer mündlichen Vorstellung an die Bahndrrektion nach
Kottbus . Das Gesuch wurde mit dem Hinweise auf die Zahl
der Theilnahmer und damit motivirt , daß diese sämmtlich
den unbemittelten Klassen angehören . Der betreffende
Direktionsbeamte ließ sich über die Betriebsverhältnisse auf der
in Betracht kommenden Strecke informiren , von einem seiner
Unterbeamten und dieser hielt bei dieser Gelegenheit den Hin
weis für angebracht , daß bei einer vorjährigen Partie des be -

treffenden Vereins sozialdemokratische Reden gehalten worden

seien . „ Das kümmert uns nicht ! für uns ist maßgebend , ob
wir die Leute befördern können oder nicht ! " lautete die sehr
deutliche Antwort . Das Gesuch des Vereins wurde beiück -

sichtigt und ihm eine Fahrpreisermäßigung von 33' / , pCt . für
diese Partie bewillig . — Das Verhalten der Bahndirektion
entspricht strikte den Erklärungen , welche der Herr Verkehrs -
Minister im Landtage über die Grundsätze seiner Behörden
gemacht hat . Aber man sieht , es fehlt trotzdem nicht an solchen
politisch - tendenziösen Bedenken auch bei der unpolitischsten
Sache .

Kurz vor der Urtheilsverkündigung tu dem Prozeß
Stöcker - Bäcker hatte ein Berichterstatter eine Erklärung in
hiesigen Blättern veröffentlicht , in welcher er seine eigenen Er -
fahrungen über die Begegnung des Herrn Stöcker mit dem
späteren Stadtverordneten Herrn Ewald mittheilte . Diese öffent -
liche Erklärung ist vor der Staatsanwaltschaft am Landgericht I

zum Anlaß genommen worden , in einem an den Verfasser der -
selben gerickleten Schreiben die Gründe auseinanderzusetzen , aus
welchen eine weitere Verfolgung dieser Angelegenheit nicht als

angezeigt betrachtet ist . Das Schreiben , das Berlin , den
25 . Juni 1885 vatirt ist , aber erst mit dem Poststempel vom
15. Juli in die Hände des Adressaten gelangte , hat folgenden
Wortlaut : Auf Ihre Denunziation gegen den Hofprediger
Stöcker wegen Meineides werden Sie benachrichtigt , daß ich

reißende Weise modulirte , strich er mit der Hand von unten

nach oben über sein Gesicht .

Schallendes Gelächter antwortete auf diese Bewegung ,
denn die Nasenspitze des Sängers , die ursprünglich nach
unten wies , stand , in Folge einer unerklärlichen Muskelge -
wandtheit , plötzlich nach oben gerichtet , wodurch der Besitzer
der geschmeidigen Nase gar nicht mehr derselbe zu sein
schien , der kurz vorher auf die Bühne getreten war .

„ Kommen Sie, " sagte Falk , „diese Verunstaltung hat
für mich etwas Widerwärtiges . "

Die Freunde erhoben sich und schlichen leise davon ,
und einige Minuten später wanderten sie, Arm in Arm ,
plaudernd den Broadway hinunter .

Vor dem kleinen , aber mit orientalischer Pracht auSge -
schmückten Hotel , welche » die gegenüberliegende Ecke des

mächtigen St . Nicolaus - Hotel bildet , trennten sie sich, nach -
dem sie sich gegenseitig das Versprechen gegeben , am folgen -
den Tage wieder zusammenzutreffen .

Werner trat in die Lesehalle ein , um noch einen Blick

in die neuesten Zeitungen zu werfen , während Falk in

die nächste Querstraße einbog und in derselben eilig weiter -

schritt .
Seine Wohnung lag fast auf dem andern Ende der

Stadt , da , wo die Häuser noch nicht so dicht zusammen -
gedrängt waren , und wo Gärten und anmuthige Parkanlagen
der Stadt selbst einen überaus freundlichen Charakter ver -

liehen .
Die Pferdeeisenbahn lief in geringer Entfernung von

seiner Wohnung hin, und um einen der alle zehn Minuten

auf derselben abgehenden kolossalen Wagen zu benutzen ,

machte er sich den kleinen Umweg , der ihn fast in entgegen¬

gesetzte Richtung von der eigentlich beabsichtigten führte .
Da es nicht weit mehr von izehn Uhr war , und um diese

Zeit die letzten Wagen ihren Halteplatz vor Barnim ' s

Museum verließen , so beeilte er sich, um die letzte Fahrge -

legenheit nicht zu versäumen . In Gedanken versunken ver -

folgte er seinen Weg , und mechanisch wich er den Leuten

aus , die ihm in den engen , weniger belebten Querstraßen

und Gassen begegneten. Erst als er die breite , hell er -

nach Prüfung der Sachlage mich nicht veranlaßt sehen kann ,
gegen den Beschuldigten einzuschreiten . Derselbe hat allerdings
als Zeuge in einer Privatklagesache beschworen , daß er bei
dieser Gelegenheit den Kläger Ewald zum ersten Male sehe ,
während jetzt glaubhaft dargethan erscheint , daß er bei Gelegen -
heit öffentlicher Versammlungen wiederholt mit Ewald zu -
sammengekommen ist . Es ist indessen die Annahme ausge -
schlössen, daß der Beschuldigte jene thatsächlich falsche Beeidigung
wider besseres Wissen gemacht habe . Es ist nicht denkbar , daß
der Beschulbigte unternommen baben sollte , angesichts einer
Anzahl ihm nicht wohlgesinnter Personen , welche ihn der Un¬
richtigkeit seiner Aussagen zu überführen sofort in der Lage
waren , unter dem Eide die Unwahrheit zu sagen . Es kommt hinzu ,
daß es sich bei der inRede stehendenVcrnehmung des Beschuldigten
nur um die Feststellung der Thatsache handelte , ob derselbe
mit Führern der sozialdemokratischen Partei im Wahlinteresse
Unterhandlungen angeknüpft hatte , was der Beschuldigte unbe -
stritten mit Recht verneinte ; die Thatsache , welche nunmehr die
Grundlage der Beschuldigung bildet , war also ein nicht wesent -
licher Theil der Vernehmung des Beschuldigten , und hatte
dieser um so weniger Anlaß , sich durch eine Behauptung , welche
er ungefragt vorbrachte , bloszustellen , falls er nicht von der
Richtigkeit seiner Behauptung überzeugt gewesen wäre . Ebenso
wenig kann angenommen werden , daß der Beschuldigte sich bei
der Eidesleistung einer strafbaren Fahrlässigkeit schuldig gemacht
hätte . Letzterer Vorwurf würde nur alsdann mit Grund er -
hoben werden können , wenn dem Beschuldigten zur Last zu
legen wäre , daß er durch Anwendung größerer Aufmerksamkeit
bei Erinnerung an die thatsächlichen Verhältnisse sich der Person
des Ewald von früher her hätte erinnern müssen . Bei der
oben erörterten Sachlage ist nicht wohl zu bezweifeln, daß der
Beschuldigte bei seiner Vernehmung fein Gedächtniß sorgfältig
geprüft hat , ehe er — ohne äußeren Zwang — die kritische
Thatsache vorbrachte . Hierbei fällt in ' s Gewicht , daß derselbe
notorisch im Laufe der letzten Jahre sehr viele Volksversamm-
lungen besucht oder selbst abgehalten hat und bei diesen Ge -
legenheiten ganz zweifellos mit einer überaus großen Anzahl
von Personen , auch sozialdemokratischer Richtung in Berührung
gekommen ist , so daß ihm die Persönlichkeit des Ewald sehr
wohl in Vergessenheit gerathen sein konnte . Die Begegnung
zwischen Ewald und dem Beschuldigten hatte zwei , beziehentlich
vier Jahre vor Vernehmung des Letzteren stattgefunden . Der
erste Staatsanwalt . Im Auftrage : Lippert .

Vor Kurzem durchlief die Zeitungen die Notiz , daß
in einem Keller der Wilsnackerstraße eine aus sechs Köpfen
bestehende Falschmünzerbande aufgehoben worden sei . Nachdem
jetzt die ganze Gesellschaft hinter Schloß und Riegel sitzt —
einer der tzauptbetheiligten wurde kürzlich in Frankfurt a. M.
ergriffen können wir folgende Details über diese Angelegen -
best mittbeilen : Der Steuererheber H. ist Vizewirth des Hauses
Wilsnackerstraße 188 . Zu demselben kam eines Tages im Mai
ein Mann in Schlächterkleidung und miethete einen in diesem
Hause gelegenen Keller unter dem Vorgeben, daß er in dem -
selben während der Nacht Würste fabrizrren wolle , um sie an
die Arbeiter auf den umliegenden Neubauten zu verkaufen .
Es wurde auch allerlei Schlächtergeräth in den Keller gebracht .
Dabei befand sich aber auch ein Balancier , über dessen Ver -
wendung man bald ins Klare kommen sollte . In den folgen -
den Nächten begann in dem Keller ein geheimnißvolles Treiben .
Man ai bettete unausgesetzt während der ganzen Nacht , und da
die Nachbarn von den gefertigten Fleischwaaren eigentlich nie
etwas zu sehen bekamen , so lag die Vemmthung nahe , daß der
Inhaber des Kellers zu jenen „ Wurstfabrikanten " gehörte , die
das Licht des Tages zu scheuen haben . In Wirklichkeit wurden
aber da unten nicht Würste , sondern Ein - und Zweimarkstücke
fabrizirt . Die durch Helfershelfer in den Provinzen vertriebenen
Falsisikate sollen sehr schwer als solche zu erkennen sein . Der
Kriminalpolizei , welche von dem Treiben der Kellerbewohncr
Kenntniß erlangt hatte , gelang es leider nicht , dieselben in
flagranti zu fassen . Dieselben hatten auf irgend eine Weise
Wind davon bekommen , daß sie beobachtet würden und als die
Polizeibeamten eines Abends in den Keller drangen , fanden sie
das Nest leer ; sämmtliche Maschinen waren fortgeschafft und
zerstört und nur zwei in der Ecke eines Fensters augenscheinlich
vergessene Gipsformen deuteten auf das Handwerk , welches hier

§etrieben
wurde . Schließlich ist man , wie schon erwähnt , der

ülschmünzer doch noch habhaft geworden .

In der Hilfs - Gefangenen - Anstalt zu Rummelsburg
fehlte vor mehreren Tagen beim Morgenappell einer der als
Kalfaktor beschäftigten Gefangenen . Als man seinen Spuren
nachforschte , wurde im Hofe an der Mauer die Jacke desselben
und in derselben ein Zettel gefunden , in welchem er den In -
spektor der Anstalt wegen seiner Flucht um Verzeihung bat ;
er habe zu große Sehnsucht nach seiner Frau gehabt und ver -
sprach , in 24 Stunden stch wieder einzufinden . Der Mann ,
der nur noch wenige Tage Strafe zu verbüßen hatte , hielt auch
Wort . Am nächsten Tage meldete er sich, um eine Disziplinar -
strafe von 7 Tagen anzutreten , die ihm indessen auf seine
Gefängnißsttafe nicht angerechnet wird .

lieber zwei Ausreißer aus der Irrenanstalt zu Dall -
darf ist eine Mittheilung an die hiesige Polizeibehörde gelangt .

leuchtete Eisenbahn vor sich liegen sah, mäßigte
seiner Schritte .

Da bemerkte er eine riesenhafte
andern Seite der Straße her schräg
sich ihm mit langen Sätzen näherte .
den , den er für einen Betrunkenen

demselben Augenblick machte
sehene Wendung gerade auf
ihm zusammenprallte , und gleichzeitig

er die Eile

Gestalt , die von der

auf ihn zubog und
Er wollte dem Frem -
hielt , ausweichen , in

derselbe aber eine unvorherge -
ihn zu , so daß er heftig mit

sah er eine Faust ,
die sich blitzschnell hob und sich auf sein Gesicht zu senken
drohte .

Den Hieb von sich abzuwenden , erschien ihm nicht mehr
möglich , er wählte daher als letzte Rettung vor dem brutalen

Angriff , daß er sich mit aller Gewalt auf seinen Gegner
warf und sich an denselben festklammerte .

Die drei Mormonen .

Als Jim Rast seine Faust zum Schlage gegen Falk erhob ,
hegte er eben nur die, nach seiner Meinung , höchst unschuldige
Absicht, sich in der Verfolgung der seiner Wachsamkeit anem -
pfohlenen Männer nicht von der richtigen Spur abbringen
zu lassen . Zu spät sah er aber ein , daß er zur Erreichung
seines Zweckes gerade zu einem unrechten Mittel gegriffen
hatte . Bei seinen riesenhaften Kräften wäre es ihm aller -

dings ein Leichtes gewesen , den Künstler , trotz dessen Ge -
wandtheit , von sich abzustreifen und zu zermalmen ; allein
da er seine Blicke nicht von den in der Ferne immer mehr
verschwindenden Gestalten abzuwenden wagte , so befand er
sich im Nachtheil . Er versuchte daher , den zufälligen feind -
lichen Zusammenstoß auf möglichst gütliche Art beizulegen .

„ Das ist originell ! " rief er aus , als er sich von
Falk ' s Armen wie von unzerreißbaren Schlingen umklam -
mert fühlte .

In dem Ton seiner Stimme verriethen sich aber , trotz
des aufsteigenden Zornes und der schnarrenden Rauhheit ,
Gefühle , die in so krassem Widerspruch zu seiner drohenden
Geberde standen , daß Falk dadurch beruhigt wurde und des

Seemanns Worte mit einem Anflug von Humor wieder -

holte , ohne indessen sogleich in seinem Griff nachzulassen .
( Fortsetzung folgt . )



Der 23jährige Kaufmann Adolf Kriiger , welcher von seinen
Verwandten erst in die Charitee und dann nach Dalldorf ge -
bracht wurde , entsprang daselbst und mit ihm verschwand der
Glasergehilfe Thaens , welcher acht Monate lang Wärter in der
Dalldorser Anstalt gewesen ist . Wie die jetzt in Olmütz fest -
genommenen Abenteurer eingestehen , haben sie zusammen seit
dem 29 . April er . hier in Berlin mehrere Einbruchsdiebstähle
verübt , sich dann in Dresden und Prag aufgehalten und
schließlich nach Wien gewandt . Von dort sind sie nach Brünn

gegangen , wo sie bei einem nächtlichen Einbruchsdiebstahl er -
gnffen und dingfest gemacht wurden . In ihrem Befitze fand
man zahlreiche , aus Diebstählen herrührende Uhren und Gold -
und Silbersachen .

r . Eine äußerst rohe und widerwärtige Straßen -
Szene trug sich am Sonntag Nachmittag in der Naunynstraße
an der Mariannenstraßew Ecke zu. Ein etwa achtzehnjähriger
taubstummer Mensch wurde aus der Straße plötzlich von einem
Manne angegriffen , mit dessen Jungen er angeblich in Kollision
gerathen sein soll . Der unglückliche Mensch , der sich weder
mit Worten , noch seinem starken Angreifer gegenüber durch
Handlungen vertheidigen konnte , wurde von letzterem
zu Boden geschleudert und in einer geradezu entsetzlichen
Weise am Kopf und im Gesicht dearbeitet . Als der Schläger
sein Lpfer los ließ , erschien ein dort an der Straßenecke woh -
nendcr Destillateur , stürzte sich abermals auf den Wehrlosen
und setzte die Mißhandlungen so lange fort , bis der Ge-
schlaaene regungslos am Boden lag . Bald sammelte sich eine

ungeheuere Menschenmenge in der Straße , bis der Gemiß -
handelte von seinen herbeigemfencn Angehörigen nach Hause
gebracht wurde . Einem herbeigeholten Schutzmanne blieb nur
noch die Aufgabe , die erregte Menge zu zerstreuen .

Gerichts - Zeitnngl .
Abhaltung von Krankenkassen - Versammlungen be -

treffend . In Bezug auf die Frage , ob Krankenkassen - Ver -

sammlungen als solche zu betrachten sind , in welchen öffentliche
Angelegenheiten verhandelt werden und bei der zuständigen
Behörde angemeldet werden müssen , theilen wir folgenden Vor -

fall mit : In Kassel hatte die Krankenlasse der Schuhmacher
eine Versammlung , ohne dieselbe anzumelden , weshalb der Be -

vollmächtigte von der dortigen Behörde wegen Uebertrctung der

Polizeiverordnung in Strafe genommen wurde . Gegen diese
Strafverfügung ist der Rekurs erhoben und hat das königliche
Schöffengericht zu Kassel in dieser Angelegenheit zu Gunsten
des Angeklagten entschieden . Wir bringen hiermit das Urtheil
zur Puvlikatron mit dem Bemerken , daß die örtlichen polizei -
lichen Vorschriften hierbei freilich nicht in Betracht kommen .

Im Namen des Königs ! In der Strafsache gegen den Schuh -
macher Georg Peter Markus von Kassel , wegen Uebertretung ,
hat das königl . Schöffengericht zu Kassel in der Sitzung vom
26 . August 1884 , an welcher Theil genommen haben : 1. Amts -

gerichtsrath Fulda als Vorsitzender ; 2. Oekonom Lambrecht :
3. Schneidermeister Breitbarth , als Schöffen ; Amtsanwalr

Schütz als Beamter der Staatsanwaltschaft , Assistent Hoffmeyer
als Gerichtsschreiber , für Recht erkannt : Daß der Angeklagte
der Uebertretung der Verordnnng vom 12. März 185Ö nicht¬
schuldig und deshalb freizusprechen und die Kosten des Verfahrens
der Staatskasse aufzuerlegen . Die Gründe wurden eröffnet .

gez . Fulda , gez . Hoffmeyer . Gründe : Durch die Haupt -
Verhandlung sind folgende Thatsachen für festgestellt erachtet
worden : Angeklagter veranstaltete am 14. Juli er . in der
in der Marktgasse yierselbst gelegenen Steinhäuser ' schen Wirth -
schaft eine Versammlung der Mitglieder der hiesigen „ Kranken -
und Sterbekasse der Schubmacher und verwandten Berufs -

genossen " , ohne solches der Polizei - Behörde vorher anzumelden .

In der Versammlung kamen nur innere Angelegenheiten der

Kasse , wie Neuwahl des Vorstandes , Arztwechsel , Rechtfertigung
des Kasfirers gegen über ihn eingelaufene Beschwerden und

dergl . zur Sprache . Hiernach und in Erwägung , daß die

Polizei - Verordnung vom 11. /3 . 1850 im § 12 nur das Nicht -
anmelden solcher Versammlungen , in denen öffentliche Ange-
legenheiten erörtert werden , unter Strafe stellt , die in der hier

fraglichen Versammlung erörterten Angelegenheiten als öffent -
liche aber nicht zu betrachten sind , konnte Angeklagter nicht für

überführt erachtet werden , daß er am 14. Juli er . zu Kassel
eine Versammlung veranstaltet habe , in welcher öffentliche An -

gelegenheiten erörtert wurden , ohne solches der Polizei - Behörde
angezeigt zu haben . Angeklagter war daher von der Anklage
der Uebertretung der Polizei - Verordnung vom 11/3 . 1850 frei¬
zusprechen . Der Kostenpunkt erledigt sich aus § § 497 , 499 der

St . - P . - O. gez. Fulda . Ausgefertigt Kassel , am 3. Juli 1885 .
Der Gerichtsschreiber des Königlichen Amtsgerichts , Abthei -
lung IV. An den Schuhmacher Herrn Georg Peter Markus hier .

Hagen , 18 . Juli . ( Wir kommen der Wichtigkeit halber
heute noch einmal ausführlicher auf diesen Prozeß
zurück ) Heute kam Hierselbst vor der Strafkamnier
ein Bismarck - Belcidigungsprozeß zur Verhandlung , der

wegen seines besonderen politischen Hintergrundes ein

außerordentliches Interesse erregte , das sich schon darin

bekundete , daß der Zuhörerraum des Gerichtssaales über -
füllt war . Angeklagt war der Gesammtvorstand des fortschritt -
lichen Vereins zu Vörde ( Kaufmann Hösinahoff , Kaufmann
Bilstein , Kaufmann Seeligmann , Fabrikant Halverschcidt und
Anstreicher Lemke ) , sowie der Redakteur der „ Hagener Zeitung " ,
Gustav Buy . Der der Anklage zu Grunde liegende That -
bestand ist folgender : Am 2. , 13 . und 14 . März hielt der
Reichskanzler im Reichstage Reden , in welchen er die Masse
der fortschrittlichen Urwählerschaft mit dem „ blöden , täppischen
Hödur " verglich und seine Ansicht namentlich in der letzten
Rede dahin präzifirte , daß er insbesondere die Wählerschaft
des Kreises Hagen gemeint habe . Daraufhin faßte der fort -

schrittliche Verein zu Vörde eine Resolution , in der es u. A.

hieß : Der „Liberale Verein " erblickt in den beleidigenden
und beschimpfenden Aeußcrungen des Reichskanzlers ,

insbesondere in der Anwendung des Ausdruckes

„ täppischer Hödur " — in seiner Rede vom 14. März
— auf die fortschrittlichen Wähler den Ausdruck einer eben so

unberechtigten Kritik als bedauerlichen Anmaßung und legt

gegen derartige Insinuationen für seinen Tberl entschieden Ver -

wahrung ein . Diese Resolution wurde dem Reichskanzler brref -

lich übermittelt und zugleich in der „ Hagener Zeitung " ver -

öffentlicht . Fürst Bismarck stellte im Mai den Strafantrag und

es wurde gegen die genannten Angeklagten dre Anklage er -

hoben . Zum Verständnrß des Ganzen möge folgendes dienen .

Fürst Bismarck sprach von der prinzipiellen Gegnerschaft ge -
wisser Parteien und gebrauchte einen Vergleich aus der alt -

deutschen Mythologie . Er wies darauf hin , daß der neu -

erstandene deutsche Völkerfrühling ( der Gott Baldur der Sage ,
der Inbegriff des Guten und Schönen ) von dem Parteihader
und der blinden und blöden Wählerschaft ( dem blinden Gotte

Hödur ) erschlagen werde , der angetrieben sei von den Partei -
sichrem ( dem bösen Gotte Loki , ver Verkörperung des bösen

Prinzips ) . In der heutigen Verhandlung erklärten die Ange -
klagten , daß es ihnen fem gelegen habe , den Fürsten Bismarck

zu beleidigen , daß sie vielmehr nur die Absicht hatten ,
die ihnen selbst durch den Ausdruck „ täppischer Hödur " vom
Reichskanzler zugefügte Beleidigung abzuwehren. Die Ver -

Handlung bestand im Wesentlichen , da kerne Zcugenvemehmung
stattfand und der Thatbestand klar zu Tage lag , aus den

Plaidoyers . Herr erster Staatsanwalt Dr . Scheibler hielt die

Beleidigung des Reichskanzlers durch die Angeklagten und die

Absicht der Beleidigung für erwiesen ; eine Beleidigung der

fortschrittlichen Wählerschaft des Kreises Hagen durch den

qr un -
zu

verstehen glauben , als der Reichskanzler . Der Redner be
antragt gegen die fünf ersten Angeklagten je sechs Monate
Gcfängniß , gegen den Redakteur der „ Hagener Zeitung " drei
Monate Gefängniß . Vertheidiger , Rechtsanwalt Schmitz -
Elberfeld führte aus , daß die Angeklagten nur in Wahrung
berechtigter Interessen gehandelt und daß , wenn in der Re -
solution überhaupt eine Beleidigung zu erblicken sei , diese durch
die Aeußcrungen des Reichskanzlers als kompenstrt erscheine .
Die Fortschrittspartei wolle nichts Anderes , als genau dasselbe ,
was der Reichskanzler erstrebe : das Wohl des Vaterlandes ;
es könne aber wohl einer Partei bei diesem ehrlichen und red -
lichen Stteben kein schwererer Vorwurf gemacht werden als der ,
sie arbeite auf den Ruin des Vaterlandes los . Der Redner
beantragt die Freisprechung seiner Klienten . Vertheidiger
Justizrath Windthorst - Hamm ( früherer Abgcordner für Biele «
feld ) erklärt , daß die Angeklagten von dem Rechtsmittel der
Widerklage nicht deshalb keinen Gebrauch machten , weil sie von
der Erfolglosigkeit der Klage überzeugt find , sondern , weil es
sich ihrer Ansicht nach für freie Männer nicht zieme , bei jedem
scharfen Ausdruck die Hilfe des Staatsanwalts anzumfen , und
weil sie dem Reichskanzler ein beherzigenswerthes Beispiel geben
wollten , daß das Wort nur durch das Wort , die Schrift nur
durch die Schrift bekämpft werden solle . Der Redner suchte
nachzuweisen , daß der Reichskanzler die Angeklagten zuerst be -

leidigt habe , und beantragte , in der Hoffnung , daß noch glei -
ches Recht für Alle ohne Ansehen der Person in Deutschland
herrsche , die Freisprechung der Angeklagten . DaS Uttheil lautete

gegen die fünf ersten Angeklagten auf je 500 Mk . Geldstrafe ,
gegen den Redakteur der „ Hagener Zeitung " auf 200 Mk . Geld -
strafe . Der Gerichtshof hat dre Beleidigung des Reichskanzlers
für erwiesen erachtet , in dem Ausdmck „ täppischer Hödur " jedoch
keine Beleidigung erblickt ; es wurde nur auf eine Geldstrafe
erkannt , weil der Gerichtshof annahm , daß die Angeklagten durch
den beregten Ausdmck des Reichskanzlers gereizt gewesen .

Soziales « nd Arbeiterbewegung .
Die Zuckerproduktion und der Zuckerkonsum in

Europa findet sich übersichtlich in dem Görz ' schen Buch :
„ Handel und Statistik des Zuckers " zusammengestellt . Es be -

trug hiernach die gesammte Zuckerproduktton Europas im

Jahre 1883 rund 2246 Millionen Tonnen ( 1 Tonne gleich
1000 Kilogramm ) bis auf 12 500 T. Rohzucker , welche in
Spanien erzeugt wurden , durchweg Rübenzucker . Die Kon -
sumtion aller Staaten Europas beläust sich auf 2664 Mill .
Tonnen , überstieg daher die Produktion um 418000 Tonnen ,
die durch die Einfuhr aus Amerika gedeckt werden mußten .
Bei den wichtigsten Produkttonsländem zeigen sich folgende
Verhältnisse in Tonnen :

+ Ueberschuß
Produktion Konsumtion zum Export

Belgien . . . . . . .90000 37325 + 52675

Deutzchland . . . . .925 000 378270 + 546 730

Frankreich . . . . . .450000 424 495 + 25 505

Oesterreich - Ungarn . 435 000 227 260 + 207 740

Rußland . . . . . . .300000 279000 + 21000

Zusammen 2200000 1 346 350 + 853 650

Neben diesen Ländern produziren nur noch Dänemark

( 10000 T. ) , Italien ( 1000 T. ) . Luxemburg ( 1400 T. ) und die
Niederlande ( 21 000 T. ) , zusammen 33400 T. , während alle
anderen Staaten nur konsumiren . Das größte Konsumtions -
land ist Großbritannien , welches 985 000 T. Zucker verzehrt
und voll einführen muß . Vergleicht man den Verbrauch der

einzelnen Staaten Europas je nach deren Bevölkemng , so er -

giebt sich das Folgende : Der Gesammttonsum von 2,66 Mill .
Tonnen auf eine Bevölkerung von 328 Mill . Seelen vertheilt ,
liefert per Kopf einen Verbrauch von 8,1 Kilogr . Im einzelnen
ergibt sich jedoch per Kopf der Bevölkerung in Großbritannien
ein Konsum von 27 . 8 Kilogr . , in Dänemark von 13,5 Kilogr . ,
in Frankreich von 11,2 Kilogr . , in der Schweiz von 9,9 Kilogr . ,
in Holland von 3,4 Kilogr. , in Deutschland von 8,1 Kilo -

gramm , in Schweden von 7,97 Kilogr . , in Belgien von

6,75 Kilogr . , in Oesterreich - Ungam, welches hiemach erst an

zehnter Stelle erscheint, ein Konsum von 5,9 Kilogr . . Wenn
die für Deutschland angegebene Verbrauchsziffcr , nämlich

8,1 Kilogramm pro Kopf und Jahr korrekt , und es

liegt kein Grund vor , daran zu zweifeln , so wäre dadurch
die Thatsache konstatirt , daß der Zuckerverbrauch in Deutschland

abgenommen hat . Nach Oellingen ( Moralstatistik , 3. Auflage
S . 685 ) betrug im deutschen Zollverein 1838 ver Zuckerkonsum
4. 1 Pfd . , 1848 bereits 5. 4 Pfd . . 1858 8. 01 Pfd „ 1869 wieder¬
um 2 Pfd . mehr , 10 . 1 Pf . , 1879 sogar 13 . 4 Pfd . Zucker per
Kopf der Bevölkemng , Kinder und Säuglinge mitgerechnet .
Es wäre demnach der Konsum von 1883 ungefähr auf das

Niveau des Jahres 1858 gesunken , eine sozialwrrthschaftlich be -

deutsame Erscheinung , die ganz in den Rahmen der jetzigen
Zustände hineinpaßt , insofcm wir in der Zeit des ö k o n o-

mischen Rückgangs leben . Wie der Konsum von Fleisch

Jahr für Jahr zurückgegangen ist , so hat auch der Zucker -
verbrauch sich vermindert ; die Lebenshaltung hat sich gesenkt ,
die kräftigere Nahmng ( Fleisch ) einerseits , die feineren Reiz -
und Genußmittel ( Zucker ) andererseits find nach und nach aus
dem proletarischen Haushaltsbudget verschwunden . Freilich , der

Theologie -Professor Oettingen wird diese Erscheinung freudig
begrüßen . Betrachtet er doch in orthodoxer Verbissenheit die

Vermehrung des Zuckerverbrauchs als — man höre und staune —

als ein konstantes Steigen der — Naschsucht ! Solche kindliche ,
kanzclhafte Auffassung emst zu nehmen , kostet Mühe . Schwer
ist ' s keine Satire zu schreiben . Glücklicherweise geht die modeme

Entwickelung über solche Velleitäten zur Tagesordnung über .

Uerewe und Versammlungen .
Der Kachverein der Tischler hielt seine ordentliche Ge -

neralversammlung am Sonnabend , den 18. Juli , Neue Grün -

ftraße 28 ab . Dieselbe nahm den Rechnungsbericht des Kas -
firers sowie die Berichte des Vorstandes und der Bevollmäch -
tigten entgegen und beschäftigte sich sodann mit den Ersatz¬
wahlen der Arbeitsvermittelungskommisfion , sowie des Ver -
gnüaungskomitee ' s . Nach Erledigung dieser Angelegenheit kam
ein Antrag des Herrn Boy : Wahl einer Kommission zur Aus -
arbeituna einer Denkschrift über „Ausstellungen von Lehrlings -
arbeiten " , welche dem Magistrat überwiesen werden sollte , zur
Berathung . Herr Boy mottvirte seinen Antrag in sachlicher
Weise und bemerkte , daß bei Ausstellungen von Lehrlings -
arbeiten nicht immer in richttger Weise verfahren würde und
daß es in vielen Fällen wohl zweifelhaft sei , ob die ausge -
stellten Arbeiten von Lehrlingen selbstständig verfertigt worden
seien . Auch in moralischer Beziehung würden bei der Prämii -
rung dieser Arbeiten oftmals Mißgriffe gethan , indem mancher
Lehrling , der mit Fleiß und Ausdauer ein Stück Arbeit , der
Dauer seiner Lehrzeit angemessen , gut und sauber hergestellt
habe , bei der Prämiirung übergangen würde und blos eine

gewisse Kategorie von Lehrlingen mrt Prämien bedacht werden ,
insbesondere solche , die bei Jnnungsmeistern lernten , obgleich
die Leistungen hinter denen oben genannter Lehrlinge oftmals

zurückstehen oder doch mindestens zweifelhaft sei , daß diese
Arbeiten von Lehrlingen angefertigt worden wären . Um nun
die Verhältnisse im Lehrlingswesen klar und deutlich der Be -

Hörde vor Augen zu führen , beantrage er eine Kommision zur Aus -

arheitung einer diesbezüglichen Denkschrift zu wählen . Nachdem
noch einige Redner in demselben Sinne sich ausgesprochen hatten ,
wurde die betreffende Kommission gewählt . Sodann wurde
eine Frage von Herrn Hirfing gestellt : über das Verhalten des

Fachvererns gegenüber den vorzunehmenden Wahlen des Ge -
sellen -Äusschusics der Tischler - Jnnung . Einige Redner führten
aus , daß der Fachverein diese Angelegenheit ignoriren solle , da

der Standpunkt des Vereins der Innung gegenüber genügst»
bekannt sei und die Innungen unseren heutigen Sßeihältmist
nicht mehr entsprechen , dieselben vielmehr nur den Eindw
hervorriefen , als sollte ein todter rtörper galvanisitt wer ! »
Es kam hierzu folaende von Herrn Meißner gestellte ResoluW »
zur einstimmigen Annahme : „ Die heutige Versammluug W

Fachvereins der Tischler erklärt : Mit der seitens der Innung
meister zu Freitag , den 24 . Juli , im „Königstädtischen Kasm»
einberufenen Versammlung , behufs Vomahme der Wahl ein«

Gesellen Ausschuffes , sich unter keinen Umständen einoerstandc »
erklären zu können , weil unter den gegebenen Verhältnis ' »
nur die bei sogenannten Jnnungsmeistern arbeitenden Gesell «
berechtigt sind , sich an der Wahl zu betheiligen und die Bei #
Interessen zu vertreten . Die Versammlung erklärt es mit W

Interessen der Tischlergesellen nicyt vereinbar , ein solches 11 #

nehmen zu fördern und fordert sämmtliche Kollegen VerW»
auf , an der Wahl eines Gesellen - Ausschusses nicht t #

zunehmen . "
Die Lohnkommission der Schlosser Berlins veröW '

licht folgendes : An alle Schlosser Berlins ! Kollegen ! f
uns die Einführung des lOstündigen Maximal - Arbeitötages >»

Großen und Ganzen gelungen ist , so hat die am letzten S #
abend stattgefundene Generalversammlung den Streik für
endet erklärt . An Euch , Kollegen , wird es nun liegen , dafür ?»
sorgen , daß sich die Sonntag - und Nachfeierabend - Arbeit w®
wieder zum Schaden der Allgemeinheit einbürgert . Ferra
wurde in der Versammlung folgender Antrag angenommen
In anbetracht , daß es am 28. Juli ein Jahr wird , daß *

jetzige Lohnkommission gewählt wurde , beschließt die Heu"?
Generalversammlung , auch in diesem Jahre an demselben T»k
die Neuwahl der Kommission vorzunehmen . Zu diesem
findet am nächsten Dienstag eine Generalversammlung statt ?
welcher die jetzige Kommission ihr Mandat niederlegen und »»

Neuwahl stattfinden soll . Bis dahin wird auch eine Gene" «!
Revision stattfinden und am Dienstag darüber Bericht erstens
werden . Die Kommission ersucht nun alle Kollegen , wei ®

zum Unterstützungsfonds beigetragen haben , die hierüber
haltenen Quittungen schleunigst bei folgenden Revisoren eMr

reichen : 1) Levertheil , Schleiermacherstr . 6. 2) Schwaß
Oranienstr . 182 . 3) Kluge , Mulackstt . 22 I, 4) König #
Wasserchorstr . 43 vom IV . 5) Petzow, Wilhelmstr . 15 ®

Keller . , „
Die Petition wegen Einführung des Arbeitersrh' �

Gesetzes , welche der Arbeiter - Äezirksverein im Osten Be #
an dm Deutschen Reichstag zu senden beabsichtigt , hat folge #
Wortlaut : Die Unterzeichneten richten an die Mitglieder

**

deutschen Volksvertretung das dringende Ersuchen , den �
der soziawemokratischen Fraktion eingebrachten Arbeitert # .

gesctzentwurf sobald als möglich in Berathung zu zielien »»

anzunehmen . — Die Herrschaft des Systems der freien
kurrenz auf wirthschaftlichem Gebiete hat Zustände für *r

Massen des Volkes , vor allem der Industriearbeiter , heim¬
geführt, deren Beseitigung als nothwendig und unaufscbu�
einem Jeden erscheinen muß , dessen Blick nicht durch 0" %,
Interessen beeinflußt ist . Hunderttausenden von fleißigen
bertern hat die entwickelte Maschinentechnik die Arbeit und??
Brot aus der Hand geschlagen und sie liegen als sogen #:
„ Vagabunden " auf der Landstraße , während ihre Genossen�
den Fabriken zu einer Arbeitszeit , die alles Maß überslb #
und sie geistig und körperlich schädigt , angehalten n # , ,
Man kann behaupten , daß höchstens 10 Prozent #

Arbeiter während eines Jahres fortlaufende , '

unterbrochene Beschäfttgung haben . Durch den
dieses Heeres der Arbeitslosen ist der Lohn in
Zweigen der Industrie auf eine Stufe gebracht worden , Q
er selbst zur nothdürftigstm Fristung der Existenz nicht #

hinreicht . Die Folgen dieser übermäßigen Ausnutzung
Kräfte der Arbeiter durch ausgedehnte Arbeitszeit in
dung mit karger Entlohnung zeigen sich am deutlichsten L
Rekrutirunaslrsten der Armee : von Jahr zu Jahr
Zahl der „ Unbrauchbaren " , die zu schwach zum WoMLw
find . Ein gesetzlich bestimmter Maximalarbeitstag in # .
dehnung , wre der Entwurf es vorschlägt , würde in VerMLk,
mit werteren gesetzlichen Bestimmungen eine gewisse -1"° ,
die im Rahmen der bestehenden Gesellschaftsordnung

11
eintreten lassen . Die Nothwendigkeit , mehr Arbeiter •„

zustellen , welche bei gleichbleibender Produktion �
den Untemehmer vorliegt , würde die indutch .

Reservearmee vermindem , die Konkurrenz unter dm Ardc �
selbst würde dadurch eingeschränkt werden und der Arbeit »

rn vielen Fällen steigen . In diese Forderung eingeschloN�D
das verlangte Verbot der Eonntagsarbeit . Ern Tag der �
und der Erholung im Kreise der Familie ist nach anaestre-�,
Arbeit einem jeden Menschen Bedürfniß , dem Arbeiter 2 *

um so mehr , als die abstumpfende und ermüdende wer ' " " -

in in den Wochentagen schwer Zeit läßt , a

Weiterentwicklung zu arbeiten . — Ein gän

Ä

Arbeit ihm in den Wochentagen schwer Zeit läßt , an mja
zeistigen Weiterentwicklung zu arbeiten . — Ein garrp
Verbot der Kinderarbeit ist durchaus erforderlich , um benj )

mmschlicben Mißbrauch , unentwickelte Kinder in den »
�

der Maschine zu Gunsten des Kapitalprofits zu spannen ,
dikal zu beseitigen . — Eine Beschränkung der Frauen�
sollte in allen dm Industriezweigen erfolgen , deren Wa

eine Schädigung der Gesundheit und der Sittlichkeit der
mit sich führt . Ein Verbot der Gefängnißarbeit , soweit I „
den Diensten von Privatunternehmern steht , die Besti """ m

daß der Staat nur für seine eigenen Bedürfnisse in den �
fängnissen produziren darf , würde gleichfalls die Lage dc »�
beiter bessern , welche durch ihre Steuern die Mittel zu»'
der Strafanstalten und zur Erhaltung der Insassen %r \ �
mit liefern müssen , hierdurch aber unter den heutigen -8» „ p
niffm unfreiwillig dazu beitragen , daß die Geföngnißar ? j ,
einer Anzahl von Industriezweigen die „freie " Arbeit MW
kommen verdrängen konnte . Einen besonderen
haben die organisatorischen Bestimmungen des y Ä
mtwurfes , dre Errichtung von Arbeiter - % %
Arbeits - Äemtern und eines Reichs - Arbeite " �
als Garantie für eine freiheitliche und gerechte Austu « ' �
der vorgeschlagenen Maßregeln . Die Petenten halten '

�
eine gebieterische Pflicht der Gesetzgebung , in der W g»
deuteten Weise eine gesetzliche Regelung der Arbeitsverba '
baldigst eintreten zu lassen . Im Interesse der allgMid
Wohlfahrt , in Anbetracht der Nothwendigkeit einer matery
und geistigen Hebung des Arbeitcrstandcs liegt ein von

heitlichem Geiste getragenes Ärbeiterschutzgesctz. ®ir , j
zeichneten sehen in dem eingebrachten Gesetzentwurf ein i ,
und ersuchen den Deutschen Reichstag um die AnnahN "
selben .

Aachverein der Tischler . Heute , Mittwoch
8V . Uhr , findet eine Vereinsversammlung statt in 8 # "
Lokal , Bergstraße 68 . Tagesordnung : 1. Vortrag des 8"

Mitgliedes Herrn Boy . 2. Verschiedenes , Fragetasten -
find willkommen , neue Mitglieder werden aufgenommen p

on öffentliche Generalversammlung�
Metallarbeiter Berlins findet heute . Mittwoch Abcn»Qv?
tm Konzerthaust Sanssouci . Kotlbuserstr . 4i statt . I te
Ordnung : Dre Entlassung des gesammte » Arbeiters # hif
Lampenfabrik von M. Valette , Prinzmstr . 86 , die Grün ° >! -
wr und wre verhalten wir uns dem gegenüber . �
Stadtv . F. Gorcki . . aß ?
ö m?te "W™JPbifche Gesellschaft nach Stolze . 0 # ,
8 Uhr , „Komgstadt - Kafino " , Uebungsabend .

Generalversammluna der Schuhmacher � �

Lohntarifs im nächsten Frühjahr . 3) StreikabrechnuNö
arbeitenden Schuhmacher Berlins sind eingeladen -

lu

Verantwortlicher Redakteur St . Eronhei « in Berlin . Druck und Verlag von Rar Babing in Berlin SW. , Beuthstraße 2. Hierzu eine 3 %
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Große Herren .
Meldungen folgenden
I Ludwig von Salm -

ßi, . ! ' vv' � v*d quimch ontviiu # * ift auf vlntrag feine ?
vor Gericht zitirt und in eontomac am für bankerott

j-' ueirt worden ferner macht die Norddeutsche Bank in Ham -
�urg bekannt , fie fei penöthigt , „ hierdurch zur Anzeige zu brin -

N' daß ver Fürst Peter zu Sayn Witlgenstein , General -
Adjutant Seiner Majestät des Kaifers von Rußland , trotz
wledei Holter Zusicherungen mit den für die Bedienung der
vbwen Anleide erforderlichen Zahlungen im Rückstand ge -
bIre den ist und die Zahlstellen demnach zur Zeit leider mcht
tn dcn S ' and gesetzt sind , die am 1. Juli er fälligen Koupons

auegeloosten Obligationen bei Beifall einzulösend '

. Seine Durchlaucht hatten nämlich allergnädigst geruht , vor

lu ®fCt �c' t � 364 OOO M. zu pumpen . Mit Kleinigkeiten geben
fc q, Herren nicht ab , und wenn fie sich erniedrigen ,
N, Würgern das Geld abzunehmen , so müssen es immer

Allllronen sein . Zu einem geborenen Fürsten von Sayn -
�»tgcnstein gehören auch fürstliche Schulden . Also Seine

Durchlaucht, der Gcneraladjutant des allmächtigen Selbst -
xtrichers aller Reußen , war so gnädig , die Millionen in die
, ?uiche zu stecken , über welche sich die Norddeutsche Bank mit
chw geeinigt hatte . Und die Norddeutsche Bank war so gnädig ,
bu de », Glück, das ihr widerfahren , das deutsche Volk mit
Milnchmen zu lassen . Sie brachte die Schulden des durch -
Wuchtigen Herrn auf den Markt , und da die Dummen nicht
r - K werden , so fanden sich auch kleine Leute genug , welche

Kflm ' eä sei doch schön von einem großen Herrn , so artig
uu » Gxitz auch von „ Gevatter Schneider und Handschuhmacher "

Empfang zu nehmen .
Erne erkleckliche Anzahl Milliouen ist dem deutschen Volke

e Tasche gezogen worden , jetzt aber werden nicht Zinsen
9 % Schulden bezahlt . Denn wie kann man auch so vornehme

fiA lm"* so kleinlichen Dingen behelligen ? Die Leute sollen
fcrf. n?ch an der Ehre genügen lassen , einen Fürsten zum
« wuidner zu haben , und allenfalls mit „Zusicherungen " zu -
ineden se � Ztls vor wenigen Jahren ein leibhaftiger Fürst

W) n Wittgenstein eine bürgerliche Frau heimgeführt hatte

rw Kinder der Ehe entsprossen waren , wurde diese
«wtesalliance " einfach wegen mangelnder Ebenbürtigkeit für
"Ngi tig und nichtig erklärt .

Und das auch „ trotz wiederholter Zusicherungen " .
S/w , was dem einen recht , ist dem andern billig .
«venn der eine Fürst seine angetraute Frau und
Fte leiblichen Kinder nicht zu behalten braucht ,
Mucht der andere Fürst auch seine Schulden nicht zu bezahlen .
Iber wie nun ? Hat nicht die Norddeutsche Bank die schöne
Provision für das Geschäft eingesteckt ? Hat fie nicht in ihren
Prospekten dem deutschen Volke die Anleihe als so sicher dar -
Erstellt, daß die Gimpel auf den Leim gegangen sind ? Was
Mt sie nun ? „ Wenn auch die eventuell nothwendig werdende

�ralisation dieser Pfänder zeitraubend und nicht ohne Schmie -
Merten zu beschaffen sein dürfte , so berechtigen doch alle bis -
™ % n Ermittelungen zu der Annahme , daß dieselben einen
�wreichxnd großen Werth repräsentiren , so sagt das genannte
Bankinstitut.
Y. « ehrliches und klares Deutsch übertragen heißt

ob die vom Fürsten Sayn - Wittgenstein für die

den L verpfändeten Besitzungen überhaupt ausreichen -

ah. , . Mrth haben , ist ganz ungewiß : gan , gewiß
fu Jf' - taß heute noch kein Mensch werß , ob die Glaubiaer

lvn . ?haupt an diese Pfänder halten können . Die Veräuße -
' st nicht nur zeitraubend , sondern auch schwierig . Der

5nSm*I ' st hoch und der Czar ist weit . Und wir möchten doch

wollte . Diese Unsicherheit aber muß die Norddeutsche
doch rechtzeitig untersucht und gekannt haben . Wie ist

Li * a| Verfahren zu bezeichnen , dem deutschen Volke eine

. . Anleihe aufzuhalsen ? Die Bank wäre , mindestens

»-. pirsch verpflichtet , jedem Zeichner sein Geld bei Heller und

zurückzuerstatten . Statt dessen erbietet fie sich freund

Vaaen °' 5��gen Gläubiger. �tta „. „ - . . . . .«. . . - - - - -- - - -welche gegen Seine Durchlaucht

ani!,.? wollen , „ durch ihre hiesigen und auswärtigen Rechts

Ttinl kostenfrei vertreten zu lassen . " Das ist eine große
"e - aber kein Geld .

äDs gesagt aber haben wir mit den Leuten , die

oWr i . . »!i . eat ) " - SBittgcnftcin oder seines Gleichen
wdrrekt viel oder wenig borgen , nicht das mindeste

Das Geschenk des Hausfreundes .
Pariser Humoreske von OuatrelleS .

I .

der �rau hat die Bestimmung , Präsente anzunehmen ,

Nock - W geschaffen , ihr diese zu verehren . Und den -

teit von hundert Fällen ist die Frau eher be -

üickt Laaken, als ihr männlicher Lebensgenosse . War das

Aysp,°"ch. der Fall schon bei Eva , die Adam ein Stück vom
- reichte , ehe er noch die Frucht zu kosten verlangtW e ?

zwar traurig zu sagen , aber die Manner sind

fenf generös . Wenn sie sich nur in Fällen des Prä -
. gcbens anständig zeigen , muß man ihnen schon Dank
Isin und dennoch — Heben soll ja so selig sein !

»diesem Augenblick ist Herr Sigismund zwar nicht

lerna oon der Seligkeit des Gebens überzeugt , im Ge -

vi - r ' n stvdet es verdammt kostspielig und um so kost-

™" &. ba ■
*

er eben jetzt Gelegenheit zum Sparen ge -

Herr Sigismund ist nämlich Hausfreund in der F�dulie des Generals X. , ein Hausfreund mit allen süßennd auch mit allen unangenehmen Attributen und Vonech -
2 emes solchen. Die Generalin ist fünfundzwanzig Zahr
s

und Sigismund zählt es zu seinen schönsten Vorrechten ,
1 rjuw Namenstag mit einem kleinen Kadeau zu über -
Man , da « ebensoviele hundert Franken kostet , als vre
Zchone Generalin Jahre zählt . Kurz vor jener sinn ' genMer nahm nun der General seinen wackern Freund aus vre

ane und sagte :
<v " In einigen Tagen ist der Namenstag meiner
S" - Zch will bei Zeiten Vorsorgen , daß Du
»fcht wieder den Unsinn vom vorigen Jahre begehst .
W . " äre mir außerordentlich unangenehm . Wir sind"vch wtim genug , um zu Dir mit aller Offenheit sprechen' können . Du hast Genofeva ( so hieß d,e Generalm )

Mitleid . Käme zu denselben Leuten ein arbeitsamer Bürgers -
oder Bauersmann und spräche um ein bescheidenes Darlehen
an , er würde mit Hohn von der Thüre gewiesen , selbst wenn
er als solider und reeller Mann bekannt ist und entsprechende
Sicherheit bieten könnte . Wenn aber irgendwo ein ellenlanger

tumpprospckt erscheint , da wird nicht lange die versprochene
icherheit untersucht . Wenn nur der Pumpende einen pompösen

Titel trägt und eine Reihe „achtbarer Börsenfirmen den Pump
emittircn . So war ' s , so ist s, so wird ' s auch bleiben . Mundns
▼nlt deeipi — die Dummen werden nicht alle .

Sonst find die Herren von der hohen Aristokratie gewaltig
vornehm und wollen von dem gemeinen Volke nichts wissen .
Eine bürgerliche Frau ist ihnen nicht einmal fähig , einem voll -

bürtigen Edelmanne das Leben zu schenken . Das ist Alles
Plebs , durch dessen Berührung man sich desudelt . Mit dem
Bürgcrstande giebt es kein Konnubium , keine giltige Ehe, wohl
aber das Kommerzium , das Handelsgeschäft . Denn in Geld -
fachen hört nicht nur die Gemüthlichkeit , sondern auch die Vor -
nehmheit auf . Da wenden sie sich an alle Welt und nehmen
die kleinste Summe und herablassend sogar von „ Gevatter
Schneider und Handschuhmacher " .

Die Gerechtigkeit aber erfordert die Konstatirung der
Thatsache , daß die Fürsten Salm und Sayn durchaus nicht
einzig in ihrer Art sind . Es giebt noch Dutzende von Prinzen
und Füisten „ von Geblüt " , welche bankerott sind , ihre Schul -
den nicht bezahlen , gerichtlich für unzurechnungsfähig erklärt
sind . Das ist der hohe Adel , der Vorrechte vor dem Bürger
beansprucht . Wir empfehlen diese würdigen hohen Herren dem
famosen Potsdamer „ Adelsblatt " und der Unterstützungskasse
der deutschen Adels - Genossenschaft ! Der Arbeiter aber kann
mit einigem Selbstbewußtsein sprechen : „ Ziert den Fürsten
seine Würde , ehret uns der Hände Fleiß !"

Lokales .
er . „ Er ist Dissident und giebt an , der sozialdemo -

kratischen Partei anzugehören . " — Diese Worte stehen
nicht etwa in einem Bericht über irgend ein politisches Vor -
kommniß , sondcm sie sind enthalten in den langen Ausfüh -
Hingen , in denen das „ Berliner Tageblatt " die vor -
gestern erfolgte Verhaftung des Mörders der Frau Weber an -
kündigt . Ganz gewiß hat man es hier mit einem ebenso kalt -
blüligen wie grausamen Mm der zu thun , mit einem Menschen ,
den mit Recht die ganze Schwere des Gesetzes treffen wird
und soll . Unsere Zeit ist leider nicht arm an hervorragenden
Verbrechernaturen , Berlin hat in den letzten Jahren mehrere
solcher Änewüchse hervorgebracht . Bisher hat sich aber bei der
Entdeckung so zynischer Mordthaten im Publikum sowohl wie
in der Presse zunächst immer nur das rein menschliche Gefühl
geregt , in dem Abscheu vor einem kalt berechnenden Raub
mörder war man innner einig . Dem „Berliner Tage -
blatt " gebührt nun das Verdienst , in dieser Beziehung
einen neuen Weg eingeschlagen zu haben , dieses Blatt klassi -
sizirt Räuber und Mörder nach ihrem religiösen und politischen
Glaubensbekenntniß ! Es ist eigentlich nicht nöthig , auf eine
derartige Infamie einzugehen , denn in Wirklichkeit liegt sür
jeden vernünftig denkenden Menschen garnichts daran , zu wel -
cher religiösen und politischen Partei sich ein üderführter Raub¬
mörder , ein Mensch , der für einige , wenige Mark sich mit dem
Blut seines Nebenmenschen befleckt, bekennt . Wir halten aber
die oben erwähnte Auslassung jenes dreisten Blattes für umso
bemerkenswerther , weil es gerade das „ Berk . Tgbl . " ist , welches
bei allen Verbrechen , die von „ seinen " Leuten verübt werden ,
mit der größten Sorgfalt bestrebt ist , die Zugehörigkeit dieser
Verbrecher zu einer gewissen Konfesston , die vom „ Berliner
Tageblatt " m so exorbitanter Weise protegirt wird , zu vcr -
schleicrn ! Wir find gewiß über dem Verdacht des Antisemi -
tismus erhaben , aber was hätte das „ Verl . Tgbl . " wohl dazu
gesagt , wenn es geheißen hätte : „ Der Mörder ist ein Jude
und giebt an , der deutschfreisinnigen Partei anzugehören !" In
diesem Falle wäre der Mörder mit der eisernen Faust wahr -
scheinlich nur ein höchst liebenswürdiger Schwerenöther gewesen ,
der sich mit der ermordeten Frau einen etwas unpassenden
Scherz erlaubt hat , und der Raub des Sparkassenbuches hätte
sich dann nur als ein etwas unvorsichtiges Geschäftsmanöver
entpuppt . Was hat der Dissidentismus , was die sozialdemo¬
kratische Partei mit dem brutalen Mord zu thun ? Weshalb
wird das überhaupt betont ? Der Hang zum Verbrechen
liegt im Charakter des Menschen selbst , und die Zugehörigkeit
zu irgend einer Partei hat damit nichts zu schassen. Die
Insinuation muß mit Entschiedenheit zurückgewiesen werden ,

voriges Jahr ein Jaspiskästchen mit Rubinen besetzt auf den

Festtisch gelegt , das nach der Schätzung von Kennern zum

Mindesten , hörst Du , zum Mindesten 2500 Franken werth
gewesen . Das ist denn doch zu viel . . . "

„ Meine Mittel erlauben mir das . "

„ Ein bischen generös zu sein , gewiß — für Extra -

vaganzen das Geld wegzuwerfen — nimmermehr ! "
„ Sei beruhigt!"
„ Als Intimus des Hanfes kannst Du das traditionelle

Geschenk durch ein dauerhaftes Souvenir ersetzen ; das mag
denn hingehen . Aber ich will nicht , daß Du uns Thee und

Butterbrödchen , die Du bei uns im Jahre genießest , hundert -
fach zurückzahlst . Ich möchte Dir allzuviele Butterbrödchen
gutschreiben müssen . "

„ Und die freundliche Zuneigung , die Ihr mir widmet
— schätzest Du die für gar nichts ?"

„ Mein Lieber , ich geb' sie Dir gratis . Du denkst doch
nicht etwa daran , uns die Sympathie komptant zu bezahlen ?

Also mit dürren Worten , unterstehe Dich nicht , mehr als

300 Franken für das NamenStagsgeschenk meiner Frau
auszugeben . Das ist ganz anständig und mehr braucht es

nicht . "
„ Du bringst mich in große Verlegenheit . Für drei -

hundert Franken ist nichts Ordentliches zu bekommen . "

„ Bah , ich gebe nicht mehr für meine Schwester
aus und meine Schwester ist denn doch auch eine Respekts -
person . "i

„Laß mich bis sechshundert Franken gehen . "
„Nein. "
„ Bis fünfhundert . "
„Nein , nein , nein ! "

„Vierhundertfünfzig also . Du Eisenkopf ! "
Vierhundert , keinen Centime mehr ! Und paß auf , mein

Juna ' e ' Kostet Dein Cadeau 450 Franken , schicke ich Dir ' S

rnrück : gehst Du bis zu 500 Franken , schimpfe ich wie ein

Nobrsvatz . und solltest Du vielleicht noch mehr verschwenden ,

schicke ich Dir meine Sekundanten . Jetzt bist Du gewarnt ! "

daß irgend eine politische oder religiöse Partei mehr Verbrecher
hervorbringt , als eine andere , und derartige tendenziöse Be -
hauplungen find nur dazu angethan , einzelne Parteien in den
Augen anderer zu verunglimpfen und herabzusetzen . Sollte
man vielleicht jetzt schon Material zu gewissen Zwecken
sammeln ? Wenn man in der Weise vorgeht , daß man
Diebe und Mörder gegen politische und religiöse Parteien
ausspielt , dann allerdings kann man Alles erreichen und be -
weisen , was man will . Vergessen soll dieses Gebahren aber
nicht sein , vielleicht findet sich bald einmal eine Gelegenheit ,
wo man Gleiches mit Gleichem vergelten kann .

Ein Sonnenblick im Leben der vielgeplagten „ Zei -
tungsfrauen " ist das alljährlich vom „ Verein der Berliner
Zeitungsspediteure " veranstaltete Sommerfest zum Besten der
Unterstützungskasse für die Boten des Vereins , welches vor »
gestem im Etablissement „ Zum Sternecker " im Schloß Weißensee
unter zahlreicher Betheiligung der Prinzipale und Angestellten
mit ihren Angehörigen gefeiert wurde . Wer sich eine Zeitungs -
frau nicht anders als im einfachen Kostüm , den Korb am Arm
und den Strickstrumpf in den Händen , in vollem Laufe vor -
stellen kann , der mußte sich über ihre gestrige Erscheinung ver -
wundern . Abgesehen von einem Wettlauie nach der Kaffeeküche
erinnerte nichts an ihre gewohnte Thätigkeit ; in ihrem Sonn -
tagöstaat saßen die Damen vielmehr so recht behaglich um die
großen Kaffeekannen und ließen sich die Ruhe und den Molka
vortrefflich schmecken - Auch Väter und Kinder waren Muttern "
gefolgt , die sich alle zusammen den verschiedenen Belustigungen ,
für welche das Komitee in reicher Fülle gesorgt hatte , mit Eifer
und Ausdauer Hingaben . Während sich die Kleinen Haupt -
sächlich an dem Kinderzuge ergötzten , hatten die Erwachsenen
ihre Freude an dem humoristischen Zuge der „Zeitungsenten " ,
der , von Hrn . Lehnig zur „Verherrlichung des Zeitungswesens
in den Hundstagen " in 22 lebenden Tableaux arrangirt , sich
um 8 Uhr durch das Lokal bewegte . Der Zug wurde durch
die prächtige Figur eines berittenen Herolds mit dem Stadt -
banner , sowie den Vorsitzenden und Begründer des Vereins ,
Herrn Spediteur Seegcr , eröffnet : dann schlössen sich eine
„ internationale Kapelle " und ein Paradcwagen mit den Per -sonifikationen der Berliner Witzblätter : Kladderadatsch , Ulk ,
Schalk und Wespen . Das hierauf folgende Banner des
Spediteur - Vereins wurde von den Herrrn Wittkopp , Baum -

Sorten
( Nachf . Heymann ) und Wedekind getragen , denen der

lug der Botenfrauen und eine hübsche allegorische Darstellung
der wichtigsten europäischen Zeitungen folgte . Am Ende der
ersten Abtheilung des Zuges erhob sich hoch zu Roß die Ge -
stalt der Reklame . In der zweiten Abtheilung , welche die
„Vereinigte Berliner Ülk- Kapclle " anführte , nahte der Triumph -
wagen der „ saueren Gurke " , durch ein Riesenexemplar dieser
den Schrecken aller Redaktionen bildenden Pflanzengattung
repräsentirt . In buntem Wechsel folgten ihr die Erzeugnisse
der Hundstagshitze , die wohlbekannte „Secscklange " , ein aus -
gewachsener ,Hase mit 5 Läufen " , die „Holländische Erbschaft " ,
der „ 150 jährige Jubelgreis " , und ferner „ King Bell " mit
seinen sehr naturgetreu ausstaffiften Stammcsgenosscn aus
Kamerun . Fliegende Zeitungs - Expeditionen , von welchen alle
möglichen Berliner Blätter vcrtheilt wurden , bildeten den
Schluß des Zuges , der überall , wohin cr kani , ungetheilte
Heiterkeit erregte und Arrangeur wie Mitwirkenden vielen
Beifall eintrug . Großes Militär -Konzert, von der Kapelle des
1. Garde Dragoner - Regiments ausgeführt , Schlachtmusik und
Feuerwerk auf dem See vervollständigten das Amüsement und
bildeten den Abschluß des in vollster Harmonie verlaufenen
Festes .

Ueber die Einstellung der Sonntagsarbeit auf dem
Zentral - Schlaehthof erfährt die „Allgem . Fleischer - Ztg. " von
authentischer Seite folgendes : Die vom Kuratorium erlassene
Verfügung bleibt bestehen . Der Magistrat hat nur in Folgeeiner an ihn von Seiten des Vereins der Schweine - Cngros -schlächter gerichteten Petition die Direktion des Zentral -
Schlachthofes ermächtigt , den Schweine - Engrossch ächtem bei
warmer Jahreszeit und dann , wenn es unbedingt nöthig , das
Schlachten von Schweinen zu gestatten ; dagegen bleibt die er -
laffene Verfügung über das Schlachten von Rindern , Kälbern
und Hammeln bis Sonntags 9 Uhr Vormittags in Kraft .
Das genannte Blatt bringt ferner in Bezug auf das Sub -
misfionsverfahrcn bei Fleischlieferungen folgende Mittheilung :
„Allgemein bekannt ist , daß Fleisch von schlechtem Vieh noch
einmal so viel Wassergehalt hat als das von gut genährtem .
Also besonders beim Fleisch entscheidet nicht die Quantität ,
sondern die Qualität . Nun liefert der Engros-Schlächteimeister
Wilhelm Elsner der königlichen Chantec für den Durchschnitts -

II .

Zwei Tage nach diesem Dialog nahm die reizende
Generalin den wackern Hausfreund ins Gebet und begann
folgendermaßen :

„ Voriges Jahr , lieber Freund , als ich Ihr prachtvolles
Cadeau angenommen habe , erinnern Sie sich, was ich da
gesagt habe : „ Sigismund , Sie sind nicht recht klug ? Habe
ich eS nicht gesagt , Sie sind nicht recht klug ? Das waren
meine eigenen Worte . Wohlan, heuer , da ich nicht wieder
eine ähnliche Thorheit zugeben will , habe ich mich selbst nach
einem bescheideneren Angebinde umgesehen . "

„ Ein bescheideneres Angebinde — da machen Sie
sich überflüssige Sorgen , gnädige Frau ! Meine Ver -
ehrung . . . "

„ Ihre Verehrung braucht nicht durch kostbare Geschenke
ausgedrückt zu werden . Es giebt hunderterlei Arten , viel billi -
gere, " sagte die schöne Frau mit einem reizenden Lächeln ,
„ um mir sie zu beweisen . "

„ O, meine Gnädige ! "
„Lieber Sigismund ! "

„ Nun , was haben Sie denn Hübsches gefunden ? "
„ Denken Sie sich, lieber Freund , nach langem Herum -

stöbern sehe ich bei Barbizon ein paar Girandolen , aber
Girandolen , das Herrlichste , was meine Augen je gesehen
haben ! Die Arbeit ist die Reproduktion eines Mittelalter -
lichen kirchlichen Modells und das Kunstwerk aus getriebenem
Silber kostet blos 1800 Franken . Ich hörte etwas munkeln ,
mein Mann hätte Ihnen ebenfalls Vorstellungen über Ihre
Verschwendungssucht gemacht . Sie sehen , daß ich zum
Mindesten so raisonnabel bin , wie der General . Er soll
Ihnen , lieber Freund , sogar eine Beschränkung bis zu einer
gewissen Summe auferlegt haben . . . Wie viel war es
nur ? "

„ Vierhundert Franken . "
Die schöne Generalin verfärbte sich etwas , doch setzte

sie hinzu :



preis von 43 Pf . das Pfund Rindfleisch . Jedermann weiß ,
daß der Mann für dieien Preis nichts Ordentliches liefern
kann . Aber er war der Mindestfordernde unv erhielt den Zu -
sä lag . " Die Kollegen Elsners haben dann für die für die
Chaiitec zu schlachtenden Ochsen den Spitznamen . . Charitee -
Ochsen " erfunden , so matt und mager sehen sie aus ; und
dieses Heisch ohne Saft und Kraft wird Kranken gereicht ,
denen der Arzt zur Hebung ihrer Kräfte Fleisch wie eine

Medizin verordnet ! Unsere Strafanstalten legen höhere Preise
für Fleisch an , als dieses große staatliche Krankenbaus , an dem
die ersten ärztlichen Autoritäten wirken . Die Direktion des
städtischen Kiankenhauses in Moabit giebt durchschnittlich
60 Pfg . pro Pfund . Das ist ein anständiger Preis . Das

gegenwärtige Submissionsverfahrcn erschwert jedem Meister ,
der solide Grundsätze hat , die Betheiligung außerordentlich .
Der Staat sollte nicht nur auf die Billigkeit , sondern weit

mehr als bisher auf den Werth der Waare sehen . Besonders
die Zustände in der Charite «, diesem sonst so hochvcrdienst -
liehen Institute , scheinen uns in dieser Beziehung dringend
«ine Abhilfe zu fordern . "

Der Mörder der Töstferfrau Johanna Weber in der

Gneiscnaustrnße ist in der Person des 43 Jahre allen , bisher
unbestraften Tischt

' ' " ~ '
Lischlers Heinrich Schunicht ermittelt woidm .

Die auffallende Achnlichkeit der Schriftzüge eines von Schu -
nicht an einen hiesigen Rechtsanwalt in einer Kostensache ge-
richtetcu Schreibens mit den Schiiftzügcn desjenigen Briefes ,
welcher in der Wohnung der Ermordeten vorgefunden winde ,
und dessen Faksimile durch mehrere hiesige Zeitungen veröffent -
licht worden ist , hat zur Ermittelung geführt . Sä unicht , dessen
Ehefrau sich in der Irren Anstalt zu Dalldorf befindet , wurde
durch einen Beamten der Kiiminal - Polizei in seiner hiesigen
Wohnung in der Charlottenstraße in der verflossenen Nacht
verhaftet und hat nach anfänglichem , hartnäckigem Leugnen
dem Kriminal - Kommisiarius Weien gegenüber eingeräumt daß
er die seit längerer Zeit intim miHhm verkehrende Weber er¬
drosselt , die Ersparnisse und das Sparkassenbuch derselben ge -
raubt und demnächst auf dem Askanischcn Platz das Spar -
kassenbuch einem Dienstmann zur Verwahrung übergeben hat .

t nicht die geringste Reue und führt zur Entschuldigung
der "Bkutthat nur an , daß er sich in Geldnöth befunden und
daß die Weber kein besseres Schicksal verdient Hube . Der
Mörder ist bercits nach dem Untcrsuchungsgcfängniß in Moabit
überführt und daselbst verhört worden . Ucver den Mörder und
seine Terhaftung wird der „ Posi " noch folgendes mitgetheilt : Der
Mörder der Frau Weber aus der Gneisenaustraße ist vorgestem
Abend crgiifsen worden . Derselbe heißt Peter Hiinr . Schunicht ,
ist am 29 Mörz 1844 zu Brake in Westfalen geboren, katho -
lischcn Glaubens , jetzt jedoch Dissident . Sckunicht iü ver -
hcirathet und hatte in der Gründerzeit ein eigenes Tischler -
geschäft und eine Billardfabrik in Dresden . Bon seiner Frau
ist er geschieden ; dieselbe befindet sich in einer Irrenanstalt .
Schunicht kam durch seinen eigenen Leichtsinn immer mehr her -
untr und vernach äffigte sein Geschäft derartig , daß er zuletzt
Mühe hatte , Arbeit zu finden . Im Umgang wird er als sehr
still und verschlossen geschildert . Er wolmte zuletzt bei dem

Dienstmann Klu gsor , Charlottcnstiaßc 87 , in Schlafstelle . In
der Zeit , in welcher Lch . noch Billardfabiikant war , hatte er
eine Klage gegen einen Schuldner angestrengt . Ter hiesige
Rechisanwall , welcher mit der Klage betraut war , fand zufällig
in den leponiricn Akten einen Brief vor mit der Handschrift ,
wie sie das durch mehrere Zeitimgen veröff ntlichte Faksimile
enthielt . Er übergab den Brief dem Kriminalkommissar Weien
und letzterer stellte durch Schreibverständige die genaue Ueber -

einstimmung der Handschrift fest . Schunicht war ausgegangen
und es wurde seit vorgesürn Nachmittag der Eingang zum
Hause , Charlottcnstraße 87, von Kriminalbeamien obiervirt .

Gleichzeitig waren in seiner Wohnung zwei Kriminalbeamte mit
d m Wiltbe , Dienstmann Klingsor , postirt . Als Schunicht

gestern Abend halb 12 Uhr nach Hause kam, wurde er fest -

genommen und nach dem Molkenmarkt übeiführt Hier wurde

er mit dem Dienstmann , welcher seiner Zeit das Sparkassenbuch

für ihn hatte versilbern müssen , konfroniirt . Letzterer erkannte

Schunicht sofort wieder und auf Befragen erklärte Schunicht
dem Kriminaliommistar Weien , daß er die Frau Weber mit

den Händen erwürgt habe . Dieselbe habe sich in anderen Um -

ständen befunden und habe ihm als dem Urheber Vorwürfe in

Betreff ihrer Zukunft gemacht . Hierbei habe es einen Wort -

Wechsel gegeben und er habe ihr in jener Nacht , als er bei ihr
war , die Kehle zugedrückt , sie dann in das Bett gelegt , nachdem
sie todt niedergesunken sei , und am anderen Morgen heimlich die

Wohnung verlassen . Bei der Vernehmung und Konfrontation
mit den pau bewohnern aus der Gneisenaustraße zeigte Sch .
eine cyniiche Ruhe und Gelassenheit .

Zum Stöcker - Prozeß . Die „Hess . Morgenztg . " bringt
in Leitartikel gegen „ Stöcker und seine Anhänger " , ineinen

welchem es heißt : „ Wer jetzt gegen Stöcker ist , kann sich
stützen auf den Wahrs . - ruch unserer Gerichte „ Wer jetzt noch

für Stöcker ist , der ei klärt damit , daß unsere Richter das , was
Recht ist . nicht zu finden wissen , daß öffentliche Meinung und

Richteripruch zwei unvereinbare Dinge sind , und daß für einen
Deutschen an unseren Gerichten nicht Recht und Gerechtigkeit
zu finden ist . " Die „ Kreuzztg . " ist in der That dreist genug ,
eine solche Erklärung offen abzugeben , indem sie foitfährl , in
der schroffsten Form preußische Richtersprüche zu kritisiren . Wie
weit das „ tonscroativ " ist , mag ihr der hochkonservative Staats -

„ Ganz recht , ganz recht , vierhundert Franken , — auch
das ist zu viel . "

Sigismund sprach nun von einer Revolte gegen

diesen Utas ; die Generalin widersprach . Er war eigen -

sinnig , sie war noch eigensinniger . Er verdoppelte den

Eigensinn , sie ermattete und schließlich kam man überein ,
Sigismund werde der schönen Generalin die prächtigen
Girandolen um 1800 Franken schicken und fast behaupten , sie
kosten nur 400 Franken . Das war zwei Tage vor dem

Namenstag .
�

Drei Tage nach dem schönen Fest trat Sigismund bei

seinem ausgezeichneten Freund , dem General , ein , der ihn
jedoch sehr unwirsch behandelte .

„ Du scheinst es darauf abgesehen haben , uns sehr un -

angenehm zu werden, " begann der General .

„ Ich ? Wie so denn ? " versetzte Sigismund .
„ Wenn ich Dir etwas sage , so kümmert Dich das nicht im

geringsten . "
„ Was faselst Du da ? "

„ Die Girandolen ! "

„ Nun wohl ! Die Girandolen kosten vierhundert Franken ,
keinen Heller mehr "

„ Ich verbitte mir solche Scherze . "
„ Hast Du denn nicht selbst vierhundert Franken zuge -

standen ? Mühe hat mich die Geschichte allerdings für 2000

Franken gekostet . Es war nicht leicht , um so einen Bettel

etwas Anständiges zu finden und ich habe Deine Sparsam¬
keit zu allen Teufeln gewünscht, "

„ Du , höre ! Soll dieses Kunstwerk wirklich nur vier -

hundert Franken gekostet haben ? Mensch , dann verstehst Du

wirklich zu kaufen . "

Freilich verstehe ich , aber ich ziehe vor , mehr Geld aus -

zugeben, als wenig Geld und dafür in allen Magazinen

hrruni ' Mennen .
� Wunder von billigen Giran -

dolen ' aufgestöbert? "

rath , Prof . Geffken , sagen , der in seinem schon erwähnten
Schreiben an den Hamb . Korr . " es ausspricht : „ Ich hatte
es nicht für konservativ , wenn auch nur indirekt , Erkenntnipe
königlicher Gerichte zu kriiisiren : erscheint einem Theile das
Urthcil ungerecht , so steht ihm die Appellation offen : ist der
Jnstavzenzug erschöpft , so ist das Recht , was zu Recht erkannt
ist . " Uebrigens ist es nicht zu verstehen , wie die die . . Kreuzz . "
immer von dem subjektiven Ermessen der Herren Lütp und
Kronccker sprechen kann . Beide Heiren haben die Erkenntnisse
zu publizircn gehabt , geurtheilt haben sie nur als Mitglieder
eines Kollegiums .

g. Faule Eier , welche der Lehrling einer Eierhandlung
in der Jerusalemerstr . 11 dem Dienstmädchen eines Eisenbahn¬
beamten verkauft haben soll , gaben die Veranlassung zu einer
recht unliebsamen Szene , welche sich gestern Mittag in der
gedachten Handlung abspielte . Der betreffende Beamte hatte
die Eier zurückgeschickt , doch konnte der Lehrling nicht sofort die
Eier umtauschen , weil sein Prinzi al im Augenblick fortgegangen
war und die Eier unter Verschluß gelegt hatte . Plötzlich er -
schien der Beamte selbst in dem Keller , machte dem Lehrling
über den Verkauf der Eier Vorwürfe und hieb auch kurz darauf
mit einem Regenschirm derartig mehrere Male auf den Kopf
des Lehrlings , daß dieser nicht unbedeutend verletzt wurde und
die Hilfe der Sanitätswache in der Markgrafenstraße in An -
spruch nehmen mußte . Der Vorgang dürfte noch ein Nachspiel
vor dem Strafrichter haben .

ai . Vergiftungsversuch . Vo gestern Abend zwischen 7
und 8 Uhr trat ein anständig gekleideter Herr in der Dres -
deneistraße zu einem Händler heran , der dort im Hausflur eine
„ fliegende Buchhandlung " aufge ' chlaaen hat ; in großer Auf -
regung ertläite er diesem , er wäre sehr krank , und bevor er
noch zunickgehalten werden konnte , setzte er eine Flasche , die er
bei sich führte , an den Mund und trank daraus eine erhebliche
Quantität . Die Flüssigkeit , welche , wie ein Lachkundiger
später feststellte , in einem scharfen Mittel zum Gurgeln bestand ,
hatte auf der Stelle die Wirkung, daß der Unglückliche das
Bewußtsein verlor und zu Boden fiel . Zwei Schutzleute be -
fördeiten den Besinnungslosen in einer Droschke zur Charitee .

Der taubstumme Albert Beyer aus Steglitz erstattete
bei der Kriminalpolizei die Anzeige , daß er vor acht Tagen
nach Berlin gekommen sei und in einem Schanklokal oder
einer Destillation dem Inhaber des Lokals zwei Dreimarkstücke
und ein Fünfzigpfennigstück zur Aufbewahrung übergeben habe .
Derselbe hätte das Geld in ein Glas gelegt und das Glas
dann auf ein Revositorium gestellt . Das Lokal könne er nicht
wiedeifinden , auch die Lage desselben nicht beschreiben . Er
bittet , ihm zur Wiedererlangung seines Geldes durch Veröffent -
lichung behilflich zu sein .

Ueber die Ergreifung jugendlicher Brandstifter wird
gemeldet : Am 17. d. Mts . früh gegen 9 Uhr entstand in dem
Hause Christinenstr . 36 in einem Bodenraum auf unerklärliche
Weise Feuer . Als die Feuerwehr erschien , war das Feuer
bereits durch Hausbewohner gelöscht . Am 19 . Nachmittags
71/2 Uhr entstand in demselben Hause auf dem Treppenflur des
Erdgeschosses abermals ein Feuer , welches jedoch ebenfalls , ohne
größeren Schaden verursacht zu haben , gelöscht wurde . Wie die
veranlaßten Recherchen ergeben haben , sind die Brände von
zwei Knaben , Hermann E. , 12 Jahre alt , und Hermann K. ,
10 Jahre alt , angelegt worden . Beide Knaben hatten sich ver -
abredet und zu diesem Zwecke die Schlüssel , Streichhölzer und

klcingehauenes Holz aus den elterlichen Wohnungen geholt .
Als das Holz hell brannte , verließen die Brandstifter den Bo -
den und begaben sich auf die Straße , um zu sehen , wann das
Feuer aus dem Dache herausbrennen und die Feuerwehr heran -
kommen würde . E. ist wegen vorsätzlicher Brandstiftung zur
Haft gebracht , K. , welcher das strafmündige Alter noch nicht er -
reicht hat , seinen Eltern übergeben worden .

Von Besucher » des so reizend gelegenen Wald -
etablissements Finkenkrug wird mit vollem Recht Klage
darüber gefüort , daß in Bezug auf die Verbesserung des Bahn -
vcrkehrs zwischen Berlin und dem genannten Orte seit Jahren
so gut wie gar nichts geschehen sei . An den Sonn - und

Feiertagen werden während der Sommermonate zwar
regelmäßig Extrazüge von hier abgelassen und die Hinfahrt
läßt im Allgemeinen nichts zu wünschen übrig , dagegen ist für
die Rückfahrt der zahlreichen Bergnügungezügler nur in sehr
unvollkommener Weise Sorge getragen . Ob es regnet oder

stürmt , ob tausend oder zehntausend Personen die Bahnstation
umlagem , vor 9 Uhr Abends wird keiner der beiden Extrazüge ,
welche an den genannten Tagen zwischen Berlin und Finken -
krug verkehren , zur Rückfahrt abgelassen , und für die sonstigen ,
die Strecke passirenden Bahnzüge bildet Finkenkrua keine Halte -
stelle . Besonde . s bei schlechtem Wetter befinden sich die Ver -

gnügungszügler in einer wenig , bcncidcnswerthen Lage, denn

für ein Unterkommen fehlt es auf der Station an genügendem
Raum . Man kann sich daher lebhaft vorstellen , welche An -

strengungcn von allen Seiten gemacht werden , um einen Platz

zu gewinnen , sobald der Zug vorfährt . Dabei muß ebenso , wie

früher in Steglitz , das Bahngeleise überschritten werden , um
an den Zug zu gelangen , und es erscheint geradezu als ein

Wunder , wenn bisher dort noch kein Unglück pasfirt ist . Eine

Abhilfe dieser Uebeistänve könnte leicht dadurch erreicht werden .

daß die in den späteren Nachmittagsstunden auf der Bahn -
strecke kursircnden Züge . in Finkenkrug für wenige Minuten
Station machten , um einen Thcil des dort harrenden Publi -

„ Bei Barbizon . "
„ Bei Barbizon ! Und Barbizon ist doch ein sehr feines

Geschäft . Ich sage immer , Paris ist die billigste Stadt der

Welt . Du hast doch aber wirklich nicht mehr als vier -

hundert Franken bezahlt ?"
„Zweifelst Du ? "

„ Ich zweifle so wenig , daß ich mich sofort auf den

Weg machen werde , ganz die nämlichen Leuchter zu kaufen .
Den ganzen Vormittag brüte ich nämlich an meinem

Schreibtisch, was für ein hübsches Ding ich meiner Schwester
für 400 Franken zum Geschenk machen soll . Nun bin ich
gerettet . "

Sigismund rannte auf der Stelle in den Laden , um
dem General ja zuvorzukommen .

„ Mein Herr " , sagte er , „ Sie haben mir gestern ein

Paar Girandolen um 1800 Franken verkauft . Erkennen Sie

mich ? "
„ Ja wohl . "
„ Ein Herr wird in zehn Minuten kommen und ganz

die nämlichen Leuchter wollen . Bitte , sagen Sie ihm , Sie

haben keine mehr . "
„Unmöglich ! Wir haben drei allein in der Auslage . "
„ Na , das ist recht fatal ! Also bitte , erweisen Sie mir

folgenden Gefallen . Kommt jener Herr — ich kann

Ihnen die besonderen Umstände nicht erklären , warum ich
das thue — kommt er also , um die Girandolen zu kaufen ,
so geben Sie sie ihm um 400 Franken , ich bezahle die

Differenz . "
„Einverstanden . "
Zehn Minuten später trat ein Herr in den Laden

und fragte nach dem Preis der bewußten Leuchter .
Herr Barbizon erfüllte sein Versprechen und verlangte 400

Franken .
„Unglaublich " sagte der Mann . „Schicken Sie mir

zwei Paar . "
„ Der Kaufmann zögerte , aber Sigismund hatte so ge -

drungen , daß der wirkliche Preis dieses Kunstwerkes niemand

kums aufzunehmen . Oder will man auch hier wieder erst �

warten , daß ein Unglück geschieht , che den berechtigten # 1�
scheu des Publikums Rechnung getragen wird ?

In der ersten Berliner Sanitätswache , Brüdeisüch
Nr . 22 23 , wurden im Monat Juni 65 Fälle gegen >«

Vorjahr ) behandelt . Von diesen betrafen 28 innere und A

äußere Krankheiteu 1884 : 27) . Auf der Wache wurden 4)
Fälle erledigt ( 1884 : 24) , während in 21 Fällen ein Besuli
des Arz es rm Hause der Patienten ttatt ' and . Sofortige iW
lung wurde in 18 Fällen mit 34,75 Ml . ( 1884 14 Mal mit
27 Mark ) geleistet . In der Zeit vom 1. ' ' ipril bis 30. Jum
wurden 167 Fälle behandelt , 67 innere und 100 äußere Kran' -
heilen . Auf der Wache fanden III Fälle ihre Erledigung ,
während in 56 ein Besuch im Hause der Erkrankten uotlnvendiz
war . Sonntags w. rd die Sanitätswache bereits Nahmittag '
um 4 Ubr geöffnei .

R. Vom Veloziped überfahren . Als vorgestem in der

Abendstunde der Restaurateur H. den Fahrdamm der Schäm
Häuser , Allee überschreiten wollte , wurde derselbe von eine «
Velozipcdistin überfahren . Für den Führer dieses Lehikm
sollte dieser Zusammenstoß verhängnißvoller werden , als st:
den Ueberfahienen selber . Denn , während letzterer , odm
Schaden zu nehmen , davonkam , stürzte das Veloziped n #
Reiter zur Seite , und verletzte denselben nicht unerheblich a»

Schienbein .
g. Die Königl . Aichungs - Inspektion für die Provm !

Brandenburg und den Stadtkreis Berlin hat nunmehr tum
die zum Transport von Brennmaterialien , Baumaterialien *■

bestimmten Kummtmaaße näher Bestimmungen über die Dinu° '
fion n und Einrichtungen der Kummtmaaße getroffen , wc»«
solche für aichfähig erachtet werden sollen . Kummtmaaße �

Holz werden zur Aichung und Abstempelung zugelassen ,
sie mit rechteckiger Bodenfläche und Randfläche und mit fl «*
neten Seitcnwänden bei rechtwinklig zur Bodenfläche gestellt
Vorder - und Hinterwand verschen sind . Vorder - und Hints'
wand , sowie die Scheidewände einzelner Abtheilungen **

Maaßes dürfen nach Art von Schützen , welche in
zwischen den Seitcnwänden beweglich find , hergestellt
Die Vorder - und Hinterwand können auch die Form
Klappen haben . Der Raumgehalt der Maaße wird durch �
Randfläche begrenzt u. s. w. Von ähnlicher Form müssen #

Kummtmaaße aus Esten zum Transport von zwei Kübilme ! «
Mörtel sein . Der Aichungsstempel befindet sich stets am unters
Rande der den Raumgehalt begrenzenden Löcher , sowie ß

einer geeigneten Stelle des Schildes und an der Verbindung '
stelle des Bodens mit den Seitenwänden .

g. Das Getreide , mit Ausnahme des Hafers , ist )c*
überall gemäht und nur auf wenigen Acckern sieht man�
noch in Hocken zusammengestellt . Mit dem Schnitt unv
Einscheuern des Hafers wird bercits in diesen Tagen begon�
werden können . Von allen Seiten hört man , daß das #
eine sogenannte Mittelernte gebracht hat . I

g. Auf eine seltsame Weise verunglückte vorgestem �
mittag gegen 11 Uhr in der Markgrafenstraße der DroM
kutscher Zimmermann , Rixdorf , Steinmevstraße 43 wohnlF'
Derselbe wollte von einem öffentlichen Straßenbrunncn für�
Pferd einen Eimer Wasser holen , als er beim HinüberbM
nach dem Ausflußrohr von einem vor dem Brunnen halten�
mit einem messingenen Maulkorb versehenen Pferde eine «.
heftigen Schlag an den Kopf erhielt , daß er dicht über
linken Auge eine zwei Zoll lange Wunde und außerdem
zrvei weitere Wunden am Kopfe davontrug . Dem s» �
gerichteten wurde in der Sanitätswache in

'
der Markgrast

straße die erforderliche Hilfe zu Theil . �
N. Beerdigung des Maurers Heinrich Kassel . �

Beerdigung des als ein Opfer des Maurer - Streiks veistarb�
Maurers Heinrich Fasse ! fand vorgestern Abend 7 Uhl.
allen Demonstrationen vorzubeugen , in aller Stille auf
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crsschütterung als Todesursache ergeben , in Begleitung
Kriminalbeamten vom Obduktionshause aus durch die
munikation , Elsass r , Lothringer - und Friedensstraße , na«, ?.
Friedhofe in Friedrichsfelde acschafft und dort in ein iii # P

ausgeworfenes Grab bestattet worden . Die sämmllichen
nannten Straßen waren , obwohl der einfache polizeiliche Le�
wagen nicht besonders auffiel , doch mit einer starken 3 %
kette von Schutzleuten besetzt . Zu Ruhestörungen ist es nWL
gekommen . Der Maurer Fasset hinterläßt nur eine in Ss " " .■
wohnende Schwester . Während des gestrigen Morgens v
Tages war fast die gesammte Gendannerie nach Friedrichs
konstgnirt , um eventuell befürchtete Ruhestörungen und Menl ®�
ansammlungen zu verhindern . J

d. Wie man sich aus Schulden in wenigen
5000 Mark machen kann, das hat seinen erstaunten
ein Restaurateur in der Umgegend von Berlin gezeigt .
Kaufmann , verwandelte er sich über Nacht in einem
rateur , übeinahm ohne Mittel ein Restaurant , pumpte
zusammen und lebte nun vergnügt darauf los . SeinesneNv pg

ffoltk
Meru .

1
N" .
11"( er $
ßsworfe

k "

I
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wurde bei Seite gesetzt , eine Schwägerin ins Haus genoi
und als Memento für die Frau , wenn sie mucksen sollte- �
Yimr Ttphprht * ( Mnffp Fipffnnhmder liebende Gatte beständig eine Reitpeitsche im Kn " %
Als die Zahl der Gäste im Lokal bedenklich abnahm .
ein Käufer für dasselbe um die Summe von 5000 Mark, v

Anderem als ihm bekannt werde , daß
wagte , das Manöver zu enthüllen .

Eine Viertelstunde darauf trat der General mit

Schwester am Arme in den Laden .

„ Mein Herr, " begann er , „einer meiner Freusb�
gestern ein Paar Girandolen bei Ihnen gekauft , ganQ '
lich denjenigen , die Sie in der Auslage �aben. Cr

mit 400 Franken bezahlt haben . Ist das richtig ?"

Z
D
Richer

Wre,
Zerwah

„ Na , da bin ich in eine schöne Patsche 0#*%�
dachte der Kaufmann .

_ „Jetzt habe ich dem wildf1� ,■
Manne zwei Paar Girandolen um 400 Franken
Hals geworfen . Aber was kann ich dafür ? Ich
Hexenmeister ! „ Ja , mein Herr, " sagte Barbizon
„diese Girandolen kosten 400 Franken . " J

„Unglaublich , unglaublich ! Schicken Sie sie zu
� ;

Schwester , die Ihnen ihre Adresse geben wird . " J
„ Und ich, " begann nun die Schwester , „abonnirs „

auf zwei andere . Ich pressire nicht . Sie h* �%W
Monate Zeit , innerhalb deren Sie die Leuchter
müssen . " t:

„ Ja, " setzte der General hinzu , „ nehmen S ' •

zwei Paare in die Arbeit . Mon muß die Anstreng �
der französischen Industrie unterstützen . Ich wert * �
Girandolen in meiner Villa verwenven und meine * ,

sie sind nicht theuer . Halt ! Wie viel Paar Leuchte *
wir jetzt bestellt ? Fünf , nicht wahr , fünf ? -

Ihnen , mein Herr , machen Sie mehr von diesen* 4
ich selbst nehme noch drei . Das Ganze macht ja nm

Franken aus . Das sind die Leuchter immer werth -

P
Jassire,** vor

i
langniß

Segen ;
gerichl ,
( Wü
�errirt!

ller

ein *Am nächsten Tag erhielt Herr Sigismund
nung um den Nachtrag für die acht Leuchter desj�
und die zwei des fremden Kunden zu bezahlen .
des Konto belief sich auf 14 000 Franken .

i

i



r erst
en Äüü '

Äde , stich
K"
:e und »

lurdcn 44

nn Besiili
rtifl « Zad-
l Dial mit

30. 3 #
icre ffran' ' >

irleöiflund
otlnvendiz
a�miltag -

"

cm in dn

>er
,on einB

! «
ner , ob#

iped nw

leblich W

i- ProA
mehr
crialien *

Die Diin »
Ten, wer«

naaße a#

ssen, nxw
mit genf

ü- ° S
ungen
m NuK
. stellt st »

Form �
) durch d»

müssen »

Kubikn�
im untel�

sowie ?
rbindung "

s. ist M
lit manj
t und »

I

" &?
inoq - ,

reu Wg
lübcrW
. Haltes
>e eine",

über "2
icrDcm L

! M
JJarfflta '

lÄ
W

zog derselbe ein , und als die Gläubiger sich am nächsten
» �en einfanden , war der Vogel ausgeflogen . Der geniale
Zauberkünstler bat sich jetzt nach Berlin gewandt .
« u - " er Wohnung der Frau B . in der Kesselstrasie

. aw 18, d. Vits , ein ungefähr 40 Zahre alter Mann

Anzug und sagte , daß der bei der Frau B. woh -

s>. a n. ��rarzt R. soeben in einer Buchhandlung zwei Bücher
ih " beauftragt habe , diese Bücher gegen Bezahlung

q?? euer Mark in der Wohnung abzugeben . Die gewandten
JKom des Mannes flößten der Frau B. Vertrauen ein und
l e nahm gegen Zahlung von einer Mark die Hefte leine Üie -

«„ " ß von Heine ' s und eine von Shakespeare ' s Werfen ' in

58 w0; . Als R. in seine Wohnung zurückkehrte , erfuhr Frau
, vaß derselbe keine Lesehefte bestellt habe .

Gertchts - Zntmtg .
« . , ®' "e dunkle Etzistenz präsentirte sich gestern der 92 . Ab -
Teilung des Schöffengerichts in der Person des angeblichen

allaschmenbauers Josevh Rahrbach . Wie er auf eindringliches
�r° gen . seitens des Präsidenten zugeben mußte , hat er seit

Lehrze t in seinem Berufe nichts anderes geleistet als ab
4" bei Privatleuten Nähmaschinen reparirt . Da er ver -

Mlhet und Vater von sieben Rindern ist , so ist es ein
Mhsel , wie er sich und die Seinen bisher durch die Welt ae -
Mflen , zumal er wegen der verschiedensten Schwindeleien die

einer ganzen Anzahl deutscher und außerdeutscher
«radte kennen lernte . Ihm wird eine ganze Reihe von Be -

. Ußcreien zur Last gelegt , welche alle nach derselben Schablone

in "k hud . Der Angeklagte suchte und fand seine Opfer

u höchsten Kreisen , unter den von ihm Gebrand -

Mußten besinden sich Namen wie die Prinzeß Radziwill ,
n e ? P. scil, Graf von Wartensleben , Oberstlieurenant
>' Vehmeling . Riitmeister Freiherr v. Moltke u. s w. Zu
. »lerem begab sich der Angeklagte in der Rolle eines Steuer -

eamten Schubert , der für vre Familie eines in Roth gerathenen
ulegimentskameraden um Unterstützung bat . Er wußte dabei

«>! ?u>chend die Maske eines von fremdem Unglück gerührten
� edermannes anzunehmen , daß Freiherr v. Moltke rhm nicht

ur ntien Geldbetrag , sondern auch seine Karte einhändigte ,
am,t dem Bitisteller auf Grund derselben der Zuiritt in das

» Wer Kasino zu weiteren Sammlungen erleichtert würde . Jn ' s

, ' i "0 ging der Pseudo - Beamte nun allerdings nicht , jedoch wußte
s»nf ? "lit Hilfe der Karte bei den vorgenannten hohen Herr -
M' . l . cn Audienz zu verschaffen und seine herzzerreißenden
«. Änderungen von der Roth des ehemaligen Kriegers ver -

A " seilen die beabsichtigte Wiüung . Ein wunderbarer

Änw ikf " des Angeklagten an emen Rittergutsbesitzer
in n, stelangle ebenfalls in der Verhandlung zur Verlesung ,

von -r lebhaftesten Farben schilderte der Briefschreiber , wie er

den , rsgefahr heimgesucht worden war und seine Frau mit

( ln . neben Kindern nur mit den nothwendiasten Kleidungs -
L£fen bedeckt vor dem nächtlicherweile entfeffelten Element
d uen fliehe müffen . Auf diese Weise führte der Angeklagte
m" lvahres Schmarotzerleben , bis die Behörde dem vielfach
�bestraften und deshalb polizeilich Obseroirten , hinter die

�lynche kam und ihn wieder hinter Schloß und Riegel setzte .
Gerichtshof belegte ihn , dem außer einem offenen Ge -

Vndniß kein Milderungsarund zur Seite stand , mit einer
�- efangnißstrafe von sechs Monaten .

Unter der Anklage der Unterdrückung amtlich em -
riangener Postsendungen in acht Fällen stand gestern der
Ur jugendliche Postgehilse F. vor den Schranken der zweiten
rsrienslraskammer hiesigen Landgerichts >. Der Angeklagte ist

de»

lell dem September v. I . bei einem Postamt der Westvorstadt
�gestellt , und gehöit es zu seinen Obliegenheiten , die als un -

' ielibar zmückkommenden Postsendungen zur möglichen Be -I

. . . . . .

Federung zubringen und den großen Geldverkehr zu erledigen ,
�etziere hatte sich im April d. Z. derartig gehäuft , daß der
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e ßestogte , um sich in der Bewältigung desselben nichts zu
iw ' kommen zu lassen , zu dem sträflichen Mittel seine Zu -

" ahm , die als unbestellbar zmückkommenden Kreuzband -
werf. ÜßC" einfach zu vernichten und in seinen Papierkorb zu
in L Am 18. April dieses Jahres fand sein Vorgesetzter

„Papierkorb des Angeklagten einen Katalog des Kauf -

selb ? Rudolph Hertzog , und es stellte sich heraus , daß der -

un, - . S." ein Frl . Remy adressirt gewesen war , welche ihn

kein - - "bstreichung ihrer Adresse wieder in einen PoiTkasten
hatte . Bei weiterem Nachsuchen fanden sich in den

AriF " " den zusammen 147 beschädigte Drucksachen , 7 einfache
und 3 Karten vor . Der Angeklagte entschuldigt sein

»galten mit Dienstüberbürdung und giebt an , daß die

hJ - U und Karten sich zwischen die Drucksachen eingeschoben
in x -. Der Staatsanwalt Flickel bittet mit Rücksicht auf die

strn ?� Sache selbst liegenden Milderungsgründe die 8 Einsatz -
ien von mindestens je 3 Monaten zu einer Gesammtstrafe

st , " ur vier Monaten Gefängniß zu reduziren . Diesem An -
ß »entsprach der Gerichtshof .

I7i «�?uer . der seinem Namen wenig Ehre macht , ist der

pn. berge Kaufmannslehrling Archur Ehrlich , welcher gestern
der Anklage des wiederholten schweren und einfachen

stanx Ä�s vor der zweiten Strafkammer des Landgerichts I

«ras m Angeklagte kam im März 1884 in das Spitzen - En -

lick i. e' bb° ft der Gebrüder Jklö in die Lehre und hat geständ -

in x. " ach seinem Eintritt damit begonnen , seine Prinzipale
""verschämtesten Weise zu bestehlen . Er stopfte sich die

die « voll von den theuersten und kunstreichsten Geweben ,

AnsL an Damen der Demimonde verschleuderte . Auch machte der

«J"eer der Firma , welcher die sogenannte „kleine Kasse " zu

�
walten halte , die auffällige Wahrnehmung , daß ihm häufig

ti ' . age von 10 —20 M. aus seiner Kasse verschwunden waren ,

am, , " V dieselbe stets in einem verschlossenen Pulte

Alz ? " ahrt wurde , zu welchem er nur einen Schlüssel besaß .
UntJp- . er der Spitzen - Spitzbube entdeckt wurde , da fand man

Kaisi . - Nen Sachen auch einen Schlüssel , der zum Pulte des

er 11 % vaßte und nun erinnerte sich auch der Letztere , daß

v-, .
° e längerer Zeit seinen Schlüssel während mehrerer Stunden

de . m eh gesucht hatte . Es war umsomehr anzunehmen , daß

als �"geklagte sich einen Nachschlüssel hatte anfertigen lassen ,

Und �. echendiebstähle von diesem Zeit , unkte an begonnen

tibri»?' ! der Entlarvung des Diebes aufhörten . Tieser bestrrlt

an - auch im Veryandlungstermine , die Gelddiebstahle
da . su"htt zu haben und räumte nur die Spitzendiebstähle ein ,

Und » h" k hielt ihn aber auch der ersteren für schuldig

des cs. eeurtheilte den jugendlichen Taugenichls dem Antrage

kungillß gemäß zu einem Jahr sechs Monaten Ge -

der Privatklagesache des Fabrikbesitzers Schmidt

gen, . , be " Hofprediger Stöcker hat bereits der Letztere
ßerüLT . ° m 16. d. M. gefällte Urtheil des hiesigen Schöffen -

«ued x. . m Berufung eingelegt . Wie wir hören , beabsichtigt
�erur,x -. �vrvatkläger gegen seine auf die Widerklage erfolgte

« « « II9 b' e Berufung einzulegen .
sieller c» �" klage wegen Nachdruckes , gegen den Schrift -

Ferienk,. «, �" " « " ver gerichtet , beschäftigte gestern die vierte

Hum?. »- . " " " e ® des Landgerichts I. Der Angeklagte hat zwei
verfabl b " Der Musilteufel " und „ Schulze und Cohn "
an d? « betreffs dieser das Verlags - und Eigenthumsrecht
traa . « Ä' chhändler A. Krüger in Leipzig für 65 M. über »

• • Drotzdem bat der Angeklagte im vorigen Jahre einen

licht dp . m%l2�ter Humoresken unter dem Titel „ Im Glüh -
beiden L herausgegeben , unter welchen sich auch die
die obinl nU?ken Arbeiten befanden und zog er sich hierdurch
kchuldi�l« kage zu. Er führte im Termine zu seiner Ent -

rechtg Y; "9ta "' daß er die Veräußerung seines Eigenthums -
habe, ' dnl ' L vor sechs Jahren stattgefunden , so aufgefaßt
die bc( rJL,lm ' aiä dem Autor , es immeihin noch zustehen dürfe ,

" enden Humoresken gesammelt in einem Werke zum

Abdruck bringen zu lassen . Der Staatsanwalt nahm somit nur
Fahrlässigkeit als voi liegend an , und beantragte eine Geldstrafe
von 100 Mark . Der Gerickfshof erkannte nur auf eine Geld -

strafe von 50 Mark ev. 5 Tage Gefängniß .

Vereine nnd Versammlungen .
bf «. Die streikenden Maurer hielten am Montag Vor -

mittag in Sanssouci , Kottbuserstraße , eine sehr zahlreich be -
suchte Veisammlung ab , in welcker auch die zur Beerdigung
des verstorbenen Mitgliedes der Lohnkommtssion , Maurer
Fasset , deputirten 3 Hamburger und 2 Breslauer Maurer
erschienen waren , die sich, unter großem Beifall der Versamm -
lung . gleichfalls an der Diskussion betheiligten . Zu -
nächst theilte der Vorsitzende B e h r e n d mit , daß
der Kollege Fassel „wahlscheinlich " am Dienstag beerdigt
werden wird . Femer machte er unter dem lebhaften
Beifall der 3500 Anwesenden bekannt , daß , wie vorgestern
dem Zentralbureau der Kommission gemeldet worden sei ,
die Maurer Moabits fast bis auf den letzten Mann neuerdings
wieder die Arbeit eingestellt haben . In den die Diskussion
einleitenden Ausführungen seines Referates gab der Redner
zunächst seiner Freude über das , nach der früher nur schwachen
Betheiligung an der Organisation kaum zu erwarten gewesene
standhaste Festhalten der Berliner Maurer an den von ihnen
gefaßten Beschlüssen Ausdruck , das sicher noch von Erfolg be -

gleitet sein weide . ( Beifall . ' Ersichtlich habe der Streik den
früheren Jndifferentismus vertrieben , und so müsse es auch in
Zukunft bleiben . «Beifall . Rufe : Ja ! Gewiß ! ) Die
Sache für die man kämpfe , sei , nachweislich , noch
nichts weniger , als verloren . Die Streiksituation
im gegenwärtigen Augenblick lafse sich nämlich lhatsächlich nicht
kürzer und treffender charakterisiren , als wenn man die Zahl
der von Berlin bis zur Streikbeendigung Abgegangenen auf
6000 , die der Streikenden auf 5000 und die der Fortarbeiten -
den auf 3000 , ( allerhöchstens veranschlagt , die letzteren 3000
„sind aber auch darnach " . Nach diesem Zahlenverhältniß müsse
man auch die relative Stärke oder Schwäche des
Besuches der gegenwärtigen Versammlungen beurtheilen .
Bezüglich des Streiks und dessen Beendigung , wenn
letztere auch wirklich zu keiner vollkommen befriedi -
gevden sich gestalten sollte , bittet Redner , der auf die bekannte
Gesinnung der Bundes - Meister res », ihrer Leiter hinweist , unter
allen Umständen daran festzuhalten , daß es sich dabei nicht um
einen dauerhaften Frieden , sondern nur um einen Waffenstill -
stand handeln könne , um eine Friedenszeit , die man zur
„ Armeereorganisation " , zur Ausbildung und Vollendung der
durch den Streik wieder eroberten Organisation benützen müsse .
Dann werde ein etwaiger künftiger Krieg gegen den über -
mütbigen „ Zunftzopf " der Bundesmeister , wenn überhaupt noch
nötbig , zum raschen Siege führen , und werde schon beim Beginn
der Kampagne „ Geld in der Kriegskasse " sein , nicht die Ebbe , wie
es diesmal der Fall war , und Geld sei ja bekanntlich eine
der Hauptsachen zum Kriegführen , denn eine hungernde Armee ,
mag sie sonst auch noch so gut und vom besten Geiste beseelt
sein , könne in der Regel keine großen Siege erringen . Ueber
das weitere Verhalten in der Streifst ) che, schloß der Redner ,
werde der Dienstag die Entscheidung bringen . Die vorliegende
Resolution , welche wohl angenommen werden würde , dürfe
man nicht dahin mißverstehen , daß nun wieder zu den par -
tiellen Streiks zurückgegangen werden solle . Nein , es müsse
allgemein so lauge fortaekämpft werden , bis der Sieg , durch
die allmälig zu bewirkende allgemeine Gewährung des 5 M. «
Tagelohnes bei lOstündiger Aibeitszeit , ein allgemeiner aewor -
den ist . Daß er dieses werde , hängt nur von dem Verhalten
der Berliner Maurer selbst ab , wenn sie nämlich nur durch
die Vermittlung der Lohnkommission in Arbeit treten , nicht
selbst und direkt den Meistern oder in deren Bureau auf dem

Jnnungsamt sich anbieten und dadurch die Meister nöthigen ,
sich der Vermittlung durch die Gesellen - Kommission zu be -
dienen und Garantien dafür zu bieten , daß sie auch wirklich
50 Pf , pro Stunde bezahlen . Hierauf sprachen die Hamburger
Deputirten , die Herren Limback , Lorenz und K n e g e n -
darf , sowie die Breslauer Depuiirten , alle hauptsachlich
über die Bedeutung und llnenibehrlichkeit einer großen ,
die überwältigende Majorität des Gewerkes umfassenden
gewerkschaftlichen Fachvereins - Organisation . Herr Limbach
«Hamburg) sprach die Ansicht aus , daß der Berliner Streik
eine Aenderung der Sachlage nur bei den Gesellen und zwar
zu deren Vortheil herbeiführen werde , indem sie, die Schädlich -
keit des gewerkschaftlichen Jndifferentismus erkennend , künftig
jedenfalls allgemeiner als bisher an den Vereinsbestrebungen
der Maurer sich betheiligen werden , wogegen bei den Meistern
und Arbeitgebern schließlich die „liebe freie Konkurrenz " schon
dafür sorgen wüide , daß eine wirklich starke , den Arbeitern ge-
fährliche Meister Organisation nicht aufkomme . (Beifall . ' Herr

Knegendorf ' Hamburg) geht gleichfalls auf die der Arbeiter -

fache nützlichen Folgen des Streiks , selbst im Falle eines nicht

durchschlagenden ' Erfolges näher ein . Vor Allem

werde der jetzige Streik bewirken , daß die Zahl

Derjenigen sich beträchtlich vermehren werde , welche in eister
Linie eine Verbresserung der Lage der Arbeiter durch zweck -

mäßige soziale Reformen auf dem Wege der Gesetzgebung er¬

streben, ohne darüber die ferneren prinzipiellen Ziele aus dem

Auge zu verlieren und „ im Sumpfe des Parlamentarismus zu

ersticken . " (Beifall . ) Eine gute Fachvereine - Organisation werde

die Streiks von vornherein unnöthig machen . Das Gebahren

der „ Baugewerks - Ztg . " verurtheilte der Redner auf ' s Schärfste .

Er habe in Betreff einiger der unverzeihlichsten Verstöße gegen
Wahrheit und Wohlanständigkeit dem Blatte ein Schreiben

zugesandt , auf welches dasselbe hoffentlich näher eingehen werde .
— Auf Veranlassung von Seiten des Herrn Peter berührte
Redner auch das Thema von der in der Sonntagsversammlung

eingebrachten großen Resolution , über welche die Beschlußfassung
bekanntlich bis zum Dienstag ausgesetzt wurde . Doch beschränkte

er fich auf wenige kurze Bemerkungen über di - selbe , weitere

Ausführungen bis zum nächsten Tage der Versammlung im

„ Tivoli " - Saale sich vorbehaltend . Der ,n Rede stehende Be -

schluß ( Aufnahme der Arbeit für 5 Vi . Lohn rc . ) habe , bemerkte

der Redner , für die Berliner Viaurer durchaus nichts „ Ehren -

verletzendes " . Ebensowenig kön ' e dabei von „Feigheit "
gesprochen worden . Man möge den Vorschlag ruhig , streng
sachlich , ohne Fanatismus und Erregtheit der Leidenschaft
prüfen , verständig darüber diskutiren und diskutiren lassen ,

ohne den AnderSvenlenden gleich niederzuschreien . Nur auf

solche Weise könnten die Berliner Maurer zeigen , daß sie wirk -

lick reif seien , über ihre Geschicke selbst zu bestimmen , reif zu
selbstständigem Handeln in ihren eigenen Angelegenheiten .
«Stürmischer Beifall . ) Ferner betheiligten sich an der Dis -

kussion noch die Herren tzagendorf , Wille und Zilmer
in ähnlicher Weise . Herr P a n t h a l e r ( Breslau ) versicherte

die streikenden Maurer von Berlin der vollen Sympathie ihrer

Breslauer und schlefischen Kollegen überhaupt , auf deren ener -

gische materielle und moralische Unterstützung sie bauen könnten .

«Beifall . ) Vor Allem möchten sie , wenn es dauernd besser

werden solle , die ständige Organisation , den „ Verein zurWah -

rung der Interessen der Berliner Maurer " , stärken und groß

machen . WaS in Hamburg gelungen , werde doch wohl auch ,n

Berlin nicht unmöglich sein . Nach stürrnisch ausgebrachten
Smcks auf die Hamburger und Breslauer Kollegen , sowie auf

alle Maurer Deutschlands , schloß der Vorsitzende , . . nachdem er

noch einmal alle Streikenden zu tadellosem , gesetzlichem Ver -

Äten dreifachen Hoch auf den Sieg der gerechten Sache .

rb . Einen interessanten Einblick in die Solidität » nd
Solidarität der betreffenden gewährte die Versammlung
sämnitlicher Töpfermeister und Arbeitgeber , welche Töpfer -
gesellen beschäftigen , die , laut Beschluß der Meisterversammlung
vom 13 . d. M. , durch den Obermeister der Töpferinnung ,
Herrn Stadtverordneten Grothausen , am 20 . d. M. nach Ar -
tilleriestr . 30 einberufen worden war , um Stellung zur Lohn -
frage zu nehmen . Die Gesellenkommisflon war von der
Theilnahme an den Verhandlungen wiederum aus -
geschlossen worden und zwar , wie wir zu behaupten
wagen , zu ihrem Glücke , denn in den Hundstagen im
schwülen Saale sieben Stunden hintereinander auszuhalten
und pro nibilo zu debattiren , dazu gehört eben eine oehäbige
Meisternatur . Die Versaummlung begann mit einem allae -
meinen Chorgesang nach bekannter Melodei und das hohe Lied
von der Schlechtigleit der Gesellen drang viel - und doch ein -
stimmig durch die offenen Fenster in die laue Sommernacht
hinaus und erweckte zur allgemeinen Ueberraschung bei einigen
im Garten sitzenden Weißbierphilistern ein holdes Echo . Alle
Dissonanzen aus dem allgemeinenKonzerte fern zu halten , wollte dem
Konzert — par , Ion ! — Obermeister Herrn Grothausen trotz
aller Anstrengung und anerkennenswerthen Mühe , die vom

hygienischen Standpunkt aus betrachtet in Rücksicht auf sein
stattliches Embonpoint seine wohlthätigen Wirkungen auszuüben
gewiß nicht verfehlen wird , doch nicht gelingen , weshalb er sich
wiederholt genöthigt sah , m>t väterlicher Strenge vorzugehen ,
hier eine Rüge zu ertheilen , dort einen „ unparlamentarrschen "
Ausdruck zurückzuweisen , eine Manipulation , durch welche sich
diese Versammlung sehr vortheilhaft von ihrer — denkwürdigen
Vorgängerin unterschied . Der Grundton der Versammlung war
anfänglich das päpstliche : „ von poeenams | " oder das kaiser¬
liche : „ Nach Kanossa gehen wir nicht ! " d. h. die Tarife werden
nicht bewilligt und unterhandelt wird auch nicht . Diese Ueber -

zeugung wurde jedoch durch Herrn I a n s o n sehr bald er -
schüttert , welcher in richtiger Erkenntniß der Sachlage den Herrn
Kollegen vorhielt , daß ihnen ihr mädchenhaftes Sträuben nicht
viel nützen würde , da der Sieg schon halb und halb in den
Händen der Gesellen sei , indem die besten Firmen bereits
unterzeichnet hätten und daher anempfahl , mit den Gesellen in

einen festen Lohnsatz
len " Gesellen bei
Montag , zu ver -

einbaren . Herr Grund ( Charlottenbuig ) wünschte gleichfalls
wohl einen Normo ' - , aber keinen Minimallohn . Trotz der
scheinbaren Opposition gegen die Auffassung des Herrn Janson ,
daß die Sache der Meiste , bereits eine verlorene sei, trotzdem
Herr H a a k e ins Feld führte , daß 400 Arbeitgeber in Berlin
wären , die fich von 66 nicht majoriflren lassen würden , trotzdem
Herr R au behauptete , der Streit könne nicht von langer
Dauer sein , obgleich es in Berlin Elemente gäbe , welche den
Streik nur provozirt hätten , um möglichst lange denselben zu
ihrem eigenen Vortheile auszunützen , da von auswärts keine
Hilfe zu erwarten sei ; trotzdem , um die Zahl 66 wenigstens
um etwas zu verringern , Herr Au gu st Brucks seine

gegebene Unterschrift zurückzog und Herr Emil Brucks
lebhaft bedauerte , seine Unterschrift gegeben zu haben ,
trotzdem mehrfach konstatirt wurde , daß die Kriminalpolizei sich
bei Meistern erkundigt , ob deren Gesellen streiken oder 3 Mk .
zahlen , woraus hervorgehe , daß das Au - e des Gesetzes wache
über Gerechte und Ungerechte , trotz dieser scheinbaren Opposition
fand , wie gesagt , die Mahnung des Herrn Janson , nicht zu
diktatorisch zu verfahren , schließlich ein geneigteres Ohr , als an -
fänglich , nur war die gefährliche Klippe , an welcher beinahe
alle Verhandlungen zu scheitern drohten , die Frage , in welche
passende Form dieser Ent - resp . Beschluß hineinzuzwängen sei . Zur
Lösung dieser Frage wurden mindestens zehn verschiedene An -
träge gestellt , bei deren Debatten die Dreieinigkeit der Ver -
sammlung in ziemlich schroffer Weise zu Tage trat . Auf der
einen Seite stand die gewaltige Innung , welche fich ihr Recht
nicht nehmen ließ und den Vorschlag , aus der allgemeinen Ber -
sammlung eine Kommission zu wählen , um mit der Gesellen -
tommisfion zu unterhandeln , einfach damit beantwortete , daß
sie bereits eine derartige Kommission gewählt habe und
— das genügt habe ! Auf der anderen Seite stand der
. Verein der Töpfer - und Ofenbaumeister " oder „ neue
Innung " , wie ihn Herr Rau zu nennen beliebte , welcher gleiche
Rechte , wie die „alte Innung " beanspruchte , was diese partout
nicht anerkennen wollte ; im Hintergründe standen außerdem
die Arbeitgeber , die keiner der beiden vorgenannten Innungen
angehörten , die aber doch auch ein Wörtchen mitsprechen
wollten und mit Recht mitzusprechen hatten , welche Gruppe
in Herrn Simon gerade keinen wortkargen Vertreter gefun -
den hatte . Ging es vorher bei der Gesellenwäsche schon hoch
her , so ging es bei der Meisterwäsche noch „l öher " her . Da
Herr Grothausen an die anwesenden Herrn „ Reportöre "
das Ersuchen richtete , von der Mittheilung „kleiner Bor -
kommnifle " in der Presse Abstand nehmen zu wollen , so sehen
wir uns veranlaßt , dieser Bitte zu willfahren , nur soviel wollen
wir verrathen , daß der biedere Herr Grothausen sehr oft ,
wie der zürnende Donnergott , mit Wort und Klingel da -
zwischenfuhr , daß wir lange nicht so gelacht haben und
daß unmenschlich viel Weißen getrunken wurden .
Da der Anttag des Herrn Rau , die Kommission
der „ alten Innung " solle sich durch 3 Mitglieder der „ neuen
Innung " kooptiren , strikle abgelehnt wurde , so wurde beschlossen .
die Kommisston durch 3 außerhalb der Innung stehende Meister
zu verstärken . Dieselben wurden aber keineswegs sofort gewählt ,
sondern es wurde denselben freigestellt , sich wühlen zu lassen ,
wann sie wollen und von wem sie wollen , während die In -
nungskommission bereits am folgenden Tage auf eigene Faust
mit der Gesellenkommisston in Verbindung getreten ist . —
Das war des Pudels Kern ! Das Resultat siebenstündiger
Verhandlungen ! — Wir haben lange nicht so gelacht !

Die streikenden Maurer und Putzer waren am Diens -
tag Vormittag wieder im großen Saale ' der Tivoli Brauerei
versammelt , um Beschluß zu fassen über die von der Sonntags -
Versammlung zurückgestellte Resolution . Die Kommisston hatte
zuerst auf die Tagesordnung dieser Versammlung einen Vor -
trag des MaurerS Knegendorf aus Hamburg über „Entstehungs -
Ursachen der Streiks , welche Nachtbeile bringen dieselben für
Meister und Gesellen , wie sind dieselben j>u verhüten resp . zu
beseitigen " gesetzt . Gleichzeitig war zu dieser Versammlung ,
wie die Plakate besagten , sämmtlichen Baugeschästs - Jnhabem
der Zutritt gestattet . An Stelle des angemeldeten und zunächst
behinderten Referenten sprach bei Beginn der Versammlung
der Maurer Lorenz aus Hamburg über das genannte Thema .
In der Diskussion forderte der Vorsitzende Behrend die an -
wesenden Arbeitgeber auf , doch das Wort zu ergreifen und
ihre Ansicht kundzugeben, ob sie geneigt seien , den Streik bei -
legen zu helfen . Dre Arbeitgeber würden in jeder Hinsicht ge -
schützt werden . Niemand meldet sich . Maurer Limbach -
Hamburg erläutert ebenfalls d,e Entstehungsursachen der Streiks

Sontagsversammlung zurückgestellte Resolution , welche wie
folgt lautet :

In Erwägung , daß die Innung „ Bund der Bau - ,
Mauier - und Zrmmermeister von Berlin " , geleitet und beein -
flußt von Personen , die kein Interesse an der Beendigung des
Ausstandes der hiesigen Maurergesellen haben , sich weigert ,
mit den Maurergesellen friedlich über die Arbeitsbedingungen
zu verhandeln , in Erwägung ferner , daß andererseits ein großer
- uherl der Meister seine Bereitwilligkeit gezeigt hat , mit den
Gesellen fich zu einigen , aber thatsäcklich keine Organisation
besitzt , durch welche oder mit welcher solche Verhandlungen zu
führen wären , auch augenblicklich nicht fähig ist, eine solche
Organisation zu schaffen , endlich in Erwägung , daß bei dieser
Sachlage ein Verhandeln mit der Gesammtheit der Meister



reichen sein iriid , beschließt die heutige Zlcrsammlvn� : I . Die

Lohnlommission ist eimachtigt , mit einzelnen Meistern und

Bauunternchmcin zuveihandeln . 2. Bei solä�en Meistern , welche
der Lohnkommisfion in einei der letzteren gcntigcnd erscheinenden
Form mündlich oder schriftlich erklären , daß sie den Maurer -

gesellen mit 50 Pf . Stundenlohn bezahlen und Sonnabend
um 4' / - Uhr Feierabend geben wollen , so daß in der Woche
54 Stunden gearbeitet wird , aber 60 bezahlt werden , wird
die Arbeit aufgenommen . 3. Der Ausstand sallge -
meine Streik ) der Berliner Maurer , die nicht 50 Pf . Stunden -
lohn gezahlt bekommen , dauert fort , bis er auf Antrag der

Lohnkommission von der öffentlichen Persammlung sömmtlicher
Berliner Maurer für beendet erklärt wird . Bis dahin wird
der Zuzug von Arbeitskräften durch alle gesetzlich erlaubten
Mittel von Berlin fern achalten und wird die sichere Erwar -

tung ausgesprochen , daß auch die von Berlin abgewanderten
Gesellen vor der ausgesprochenen Beendigung des Ausstandcs
nicht zurückkehren . " Uebcr diese Resolution entspann sich eine

lebhafte Debatte . Die Herren Wilke und Scheel sprachen

gegen Annahme der Refolution und gaben der Hoffnung
Ausdruck , daß die Meister doch bald nachgeben
müssen , weil die Streikenden die Kerntruppen bil -
den . (Beifall . ) Maurer Schilling : der Beifall
ist hier ganz gut , aber wie sieht es draußen aus ? Die Re -
solution muß dabin amendirt werden , daß Jeder , welcher durch
die Kommission Arbeit zu 5 Mark erhält , pro Woche 3 Mark
an die Strcikkommisfion zu zahlen hat , um die übrigen
Streikenden erhalten zu können . ( Beifall und Widerspruch . )
Kncgcndorf ( Hamburgs spricht sich gleichfalls für die Resolution
aus . Schon bei Beginn des Strcrks hätte der Beschluß ge -
faßt werden müssen , daß bei denjenigen Arbeitgebern , welche
die Forderung bewilligen , die Arbeit aufzunehmen ist . Sonst
verbittert man ja die humanen Arbeitgeber . Auf diese Weise
haben wir in Hamburg gesiegt , in England hat man überhaupt
nur durch partielle Streiks geiieat . Eine gemeinschaftliche Kom¬

mission zur Festsetzung des Lohnes war ja gut , aber wie soll
sie denn bei der Uneinigkeit der Meister hergestellt werden ? . .
Nach Beendigung der Sttciks ist dies vielleicht eher möglich .
Auf den zweiten Theil Ihrer Forderungen werden Sie also
jetzt verzichten müssen . Nachdem in längeren Ausführungen
die Maurer Wittstock ( Französisch Buchholz) , Porst , Wirke ,
Lorenz ( Hamburg ) , Haaendorf sich für , Maurer Grund und
Scheel sich gegen die Resolution ausgesprochen und die Re -
solution vom Vorfitzenden nochmals langsam verlesen worden
mit dem Hinzufügen , daß der Generalstreik dadurch nicht auf -
gehoben , sondern nur gestattet sei , bei den Meistern , welche
5 Mk . zahlen, in Arbeit zu treten , wurde dieselbe mit allen

gegen wenige Stimmen angenommen und die Versammlung
um l ' 4 Uhr geschlossen .

tiT. Eine öffentliche Versammlung der Kürschner mit
der Tagesordnung : „ Die Nichtinnehaltung des Minimallohn -
tariss seitens der Fabrikanten und Stellung der Gesellen dazu "
— fand am Montag , Lothringerstt . 37 , statt . Der Vorfitzende
der Lohnkommisston , HerrJanuß , hob in seinem Referate hervor ,
daß die derzeitige Einschränkung der Produktion nicht in einem

Mangel an Bedarf begründet , sondern nur eine Takttk der

Fabrikanten sei . um diirch Vemrsachunj
die Arbeiter dahin zu bringen, daß . � ,
billigere Preise , als die m ihrem Min , mal - Lohntanf aufge -

_ . te vaß
solcher Aibeitibi chcr

von Arbeitsmangel

äe
ihre Arbeit wieder für

m
: ellten anbieten . Referent nannte dann die Herren Thorner

Israel , Saly Schlesinger , H. Wolff und L. Messer als solche

Fabrikanten , die ihr im Mai gegebenes Ehrenwort , die Preise
des Tarifs zahlen zu wollen , zu halten scdon jetzt aufgehört
haben . Er schloß mit der Bemerkung , daß seiner Ansicht nach
die Lohnkomniission gegen diese Fabrikanten mit aller Energie ,
eventuell mit Jnszenirung partieller Streiks werde vorgehen
müssen . Nachdem der Leiter der Lohnbewegung der Tischler ,
'

err Roedel , dieser Anficht beigepflichtet und dieselbe unter

jniveis auf seine Erfahrungen als die richtige begründet hittte ,
wurde die folgende Resolution einstimmig angenommen : „ Die

versammelten Kürschner Berlins erklären sich mit den Aus -

führungen der Herren Januß und Roedel einverstanden und

ersuchen die Lohnkonimission, mit aller Strenge und Energie

Sir
die Jnnehaltung des Minimal - Lohntarifs einzutreten . Wenn

ies auf gütlichem Wege nicht geschehen kann , so ersuchen wrr die

Lohnkommission , mitpartiellenStreiks vorzugehen Wirverpflichten

uns , mit allen unseren Kräften die Lohnkommisfion zu unter -

en und im Falle partieller Streiks den doppelten Wochen -

zu zahlen . " Die daran folgende mehrstündige lebhaste
'

zwei Fabrikanten , Herr Lewin undDiskussion , an der auch jiuci ,vuot » » „ » » , y " <- *£«*■"• " " "

err Wronski , und der Brichhalter des Fabrikanten Westmann ,
err Löwen stein , sich bet ! bezv !

die Frage , od und wie den , �Mi' ßbrau�e, welchen " die
'

die in dem Minimal - Lohntarif

e auf
jabri -

kanten in Bezug auf die in dem Minimal - Lohntarif äufge -
nommene „zweite Qualität " treiben , entgegengewirkt werden

könne . Einige Redner , unter ihnen auch oer Fabrikant Lewin ,

meinten , daß die „zweite Qualität " aus dem Minimal - Lohn -

tarif wieder vollständig beseitigt werden müsse . Andere

krachen sich dahin aus , daß die Preise für Waare »veiter

Qualität in dem Parife nicht fehlen dürfen ; daß aber Mittel

gefunden werden müssen , die geeignet wären , zu verhindern ,

daß für erste Qualität auch nur die Preise bezahlt werden ,

welche im Tarif für zweite Qualität festgesetzt sind . Herr

me Lohnkommission die Einführung
bcschlcffen habe , mittels deren eine

Kontrolc über die Foblikanlen in Bezug auf erste und auf
zweite Qualität möglich sein weide . — Es wuidc dann auf
Antrag des Herrn Januß in Stelle eines Mitgliedes der Lohn -
kommission , welches in keiner der drei Sitzungen erschienen ist ,
die bis jetzt stattgefunden , ein anderes Mitglied gewählt . Tie
Wahl fiel auf Henn Krause . - Darauf wurden 20 neue Ver¬
trauensmänner gewählt und damit die Zahl der Vertrauens -
männer wieder auf 30 gebracht .

Der Verbaudstag der deutschen Tischler - ( Schreiner )
Vereine , welcher in Lffcnbach a. M. tagte , beschäftigte sich
unter Anderem auch mit der Einführung einer Aibeitsloscn -
Unterstützungskasse , Erhöhung resp . Erniedrigung der Beiträge ,
Gewährung von Subsistenzmitteln an die Mitglieder in gc -
werblichen Streitfragen , die Reiseunteisiützung u . s w. Sämmt -
liche Telegirten zeigten in ihren Ausführungen den besten
Willen , für die Erhallung und Wciterförderuna des Verbandes
einzutreten und alles das zu beschließen , was hierzu als Mittel
dienen kann . Aus der Schilderung der allgemeinen Situation
ist noch als bcmerkcnswcrth zu erwähnen , daß die Telegirten
nicht auf dem Boden der heutigen planlosen Streikbewegungen
stehen , weil diese nicht im Stande seien , die Lage der Arbeiter
dauernd zu verbessern , wohl aber viel dazu beigetragen hoben ,
den Verband in seiner Entwicklung zu hemmen . Auch hierzu ,
meint man , müsse der Vcrbandstag Stellung nehmen , um die
Streiks einzudämmen und nur im äußersten Falle , wo es sich
um die Ehre resp . Gefährdung der Organisation bandelt ,
müßte Unteistützung eintreten . Aus der nun folgenden Spezial -

berathung der Anträge heben wir , mit Rücksicht auf das dem
nächst erscheinende Protokoll , welches zum Selbstkostenpreis ab -

gegeben wird , nur einige wichtige Beschlüsse hervor . Für ferner -
hin wird der Verband unter Wegfall des Wortes „ Zentral "
beißen : „ Verband von Vereinen " u. s. w. Die Gründung
einer Arbeitslosenunteistützungs - Kaffe soll sobald als möglich
ins Leben gerufen werden . Das bisher zu zahlende Sterbegeld
fällt weg und wird für späterhin nach erner einjährigen Karenz -
zeit eine Beihilfe von 25 M. gewährt , wenn durch einen Sterbe -
fall nachweislich ein Nothstano eintreten sollte . Des Weiteren
hat die Gewährung von Subsistenzmitteln , sowie von unent¬

geltlichem Rechtsschutz bei gewerblichen Streitigkeiten u. s. w.
eine weitergehende Ausdehnung zu Gunsten der Mitglieder

gefunden , als bisher vorgeschrieben war . Der Anspruch auf
iese Begünstigung erfolgt nach einer dreimonatlichen Karenz -

zeit . Ueberhaupt sind den Mitgliedern für fernerhin von Seiten
des Verbandes gegen früher mehr Voitheile zugestanden ,
während der bisherige Beitrag von 30 Pf . monatlich hat bei¬
behalten werden können . Ferner theilen wir nock mit , daß der
Posten des Kasfirers in Wegfall kommt und die Funktionen
desselben vom Vorsitzenden mit besorgt werden . Der Sitz des
Verbandes verbleibt in Stuttgart , als Vorfitzender wurde Herr
C. Kloß - Stuttgart wiedergewählt . Der Sitz des Ausschuffes ist
in Köln geblieoen.

Im Tischlerverein hielt am Sonnabend , den 18. d. M. ,
Herr Dr . Wurm einen Vortrag über : „ Die Erhaltung
der Sehkraft " . Bei Eröffnung der Versammlung wurde

zunächst vom Vorsitzenden bekannt gemacht , daß am Donnerstag
die Beerdigung des bei der Landpartie am 12 . d. Mts . in
Schmöckwitz ertrunkenen Knaben Bredikow unter Betheiligung
von Vorstands - Mitgliedern auf dem hiesigen Thomas- Kirchhof
stattgefunden hat , und das Beileid des gesammten Vereins
durch Widmung eines prachtvollen Kranzes dem trauernden
Vater kundgcthan wurde . Hierauf erhielt Herr Dr . Wurm das
Wort und leitete derselbe winen Vortrag damit ein . daß wohl
hei jedem Berufe (sei es die Kunst , die Wissenschaft oder das
Gewerbe ) das Äuge den meisten Ansttenaungen unterworfen
sei und es folglich Pflicht wäre und im Interesse jedes Men¬
schen liegen müsse , dieses so wichtige wie zarte Organ nach
Kräften zu schützen . Leider herrsche aber unter dem Publikum
eine noch zu große Unkenniniß über die Augenkrankheiten , wes -

halb Redner sich bemühte , der Versanimlung sein Thema bis
in die kleinsten Details klar zu legen . Nach einer genauen
Skizzirung der einzelnen Theile des Auges , als da sind : der

Sehnerv , der Lichtstrahl , die Leder - , Ader - und Regenbogen -
haut , sowie viele andere Theile , wurden verschiedene Augen -
krankhcitcn . deren Entstehung . Behandlung resp . Folgen näher
erörtert . Nochmals Jedem vre größte Sorgfalt und Schonung
der Augen ans Herz legend , empfahl Herr Dr . Wurm als

Hauptschutzmittel bei Zeiten eine dem Zweck entsprechende Brille
oder ein Pincenez zu tragen . Nach Erörterung einiger sehr
interessanter Fragen durch den Vortragenden wurde die Ver -
sammlung um 11 Uhr geschloffen .

hr . In der öffentlichen Versammlung der Schlosser ,
welche am Sonnabend in Kellers Saal , Andreasstr . 21 , unter
Vorfitz des Herrn Miethe stattfand , berichtete derselbe über den
Verlauf des Streiks , daß in der ersten Woche nach Proklamation
des Streiks 18 Kollegen , in der zweiten 29 die Arbeit nieder -

gelegt haben , weil die betreffenden Meister die Forderung rer

lOstündigen Ardeitezeit zurückwiesen , daß aber in der dritten

Woche die Zahl der zu unterstützenden streikenden Kollegen bis

auf 19 zurückgegangen sei . Dieses Resultat sei dem Zuge -
ständniß zu verdanken , daß Lohnabzüge für die Zeit , um
welche die Arbeitszeit verkürzt würde , gestattet sein sollten .
Da auf die Kollegen , welche bis jetzt dem Beschluß , mit

>er Forderung der lOstündigen Arbeitszeit an die Meist
anzutreten , nickt nachgekommen sind , nicht niehr zu rcckncn '
so könne der Streik jetzt für beendet erklärt werden fflü »

Bedingung , daß die noch streikenden Kollegen wci - cr ig
stützt werden , bis sie Arbeit gefunden . In der Dstri ?
wurde der Ansicht des Herrn Miethe beigestimmt und n«t �
Bedaueim darüber Ausdruck gegeben, daß es in Venl
duich die Schuld der älteren Kollegen auch diesmal

'

nickt gelungen sei, den lOstündigen Arbeitstag , der in '

größeren Städten Deutschlands schon lange bestehe , nW
mein durchzusetzen. Ter von Herrn Klink gestellte A ntr «
den Streik für beendet zu erklären , wurde einstim�
angenommen . Aus der dann vorgenommenen Neuwahl�
Revisoren für die Streikkasse gingen die Herren Meyer ,
Ledei scheid , Kluge und Struck hervor . In Stelle der f

Erstgenannten , die nachträglich auf das ihnen übcitrapenc
verzichteten , wurden später die Herren Pactzold und Monis #
gewählt . Ein Antrag , für ein Mitgliev der Lohnkomin#
welches wegen eines unzicmendcn Aue drucks , welchen '

Eifer für die gute Sache sich hat zu Schulden kommen >»:

zu einer Strafe von 20 Mark und zu den Kosten veruM
ist , eine Tellersammlung zu veranstalten , wurde cinstimnnsl

5

genommen . j
Die Zentral - Kranken - und Sterbe - Kasse

stein zur Einigkeit " ( E. H. hielt am Sonntag , den
eine Versammlung ihrer hiesigen Mitglieder ab Der %%
möchtigte Herr Dietrich theilte mit , daß sich die 3Matnt *
mit folgender Tagesordnung zu beschäftigen habe : 1- %
bericht ; 2. Neuwahl des Ottsvorstandes . Nachdem der
den Bericht erstattet und die Revisoren konstatirt hallen , *

sich die kasscnverhältnisse in bester Ordnung befänden, n#;
dem Kasfirer Herrn Hcinze Tccharge erthcilt und dann i

Wahl des Vorstandes geschritten . Es wurden gewählt: >

1. Bevollmächtigten Karl Peter , Waldemarstraße 74; f
1. Kasfirer Karl Blaurock , Oderbergerstraße 4, " - L?
1. Schiiftsührer Krieg : zum 2. Bevollmächtigten Karl W

zum 2. Kasfirer August Sprenger ; zum 2. SchnstfüW j;
Schmidt ; zu Revisoren die HerienMärz , Grolhmannund M�

Aufforderung ! Die zur Prüfung der Angelegenheit
Drechslers Jul . Müller kontra Schmädicke gewählte Komtn >F
ersucht alle Diejenigen , welche Entlastungs - oder BelaM
Material in Händen haben , ebenso die ehemaligen MM ?
der Lohnkommission der Drechsler und der Slrcikkomm»�
der Knopfmacher , um das betreffende Material . , Auch CuitW
über Beiträge zum General - Fonds der Berliner Drechsler j?
Knopfarbeiter - Gewerkschaft mit der Unterschrift Jul . Müllern !

der unterzeichneten Kommission so schnell als möglich
den . Ebenso werden sämmtliche Drechsler , welche sich »n

Lohnbewegung der Drechsler im Jahre 1883 betheiligt , unj*
dieser Zeit nock Quittungsbücher in Händen haben , ( #
diese Quittungsbüchcr der Kommission schnellstens zusenvrl ' ,
wollen . Tie Kommission : Julius Kreutz , Skalivcrsck 1
Werner , Manteuffelstr . 71 , Tab rt , Koppenstr . 22 », G-
Wienerstr . 11, Kratzmann , Bcrgstr . 13. ,, j

Der Louisenstädtische Bezirksverein „ Vorwärts %
heute , Mittwoch , den 22 . Juli , seine statutenmäßige
Versammlung in Konrad ' s Salon , Waffcrthorstr . 68,
S' /j Uhr . ab . Auf der Tagesordnung steht ein VortrnlU :
Herrn Dr . Lütgenau über „ Arbeiter und höheres Untern?;
wesen " . Die Petition , das Arbeiterschutzgesctz betreffend , I
zur weiteren Unterzeichnung ausliegen . Die Mitglieder ivn

ersucht , pünktlich und zahlreich zu erscheinen . Das Quig
buch lcgitimirt . Aufnahme neuer Mitglieder findet ror »1» '
der Versammlung statt . �

Fachverein der Schmiede . Donnerstag , den 23. �
General - Vcrsammlung bei Gratweil , Kommanoantensti - f . �
Erscheinen sämmtlicher Mitglieder wegen der wichtigen
Ordnung dringend nöthig . Mitgliedsbuch ist vorzuzeigen -

Mermischtes .
Eine merkwürdige Hochzeit . In Philade »1� <L

vor Kurzem die Trauung des armlosen WundcrmaW « » A«
Hubert mit einem 2ljährigen völlig normalen schönen M»- . *
Fräulein Sadie Bonstein , statt. Während der Trauung j j,
Hubert den Verlobungsring mit den Zehen aus der ßsn

'

�rieftcrö j betnn y, � �

und steckte ihr den
Reifen an der vierten __ _ _ _ __ _ _ _ _ _ _ _„ „ „ _ _ _ . _
Trauung schlang der glückliche flieuvermählte den linW j
um die Taille seiner Braut , drückte sie an sich und g�
einen Kuß auf die Sttme . r . j

Tourville begnadigt . Die „ Bozener Zeitung " �
„ Wie wir hören , soll Herrn Henri Perreau , genannt de
eitle , der am 2. Juli 1877 von dem Schwurgerichts
Bozen wegen Gattenmordes zum Tode verurtheilt , daN »

zu 18jähriger Gefängnißsttafc begnadigt worden ist — 5
, ,

seiner Strafe nachgesehen worden sein . Tourville könnu ,
nach englischem Gesetze das Vermögen seiner Frau , um ° „
sich bei dem Morde hauptsächlich gehandelt hat , beheben,
es nicht mittlerweile vcrspekulirt worden wäre ; aber er n» ,

hüten müssen , den Engländern in die Hände zu kommeMJ
es kann ihm in England wegen dieses Verbrechens ave�t
der Prozeß gemacht werden . "

_

Theater .
Belle - Alltanee - Theater .

Heute : Defizit .
ReucS Friedrich - Wilhelmstädtische « Theater .

Heute : Der Großmogul .

Ostend - Theater .

Heute : Geschiedene Frauen .

Arbeitsmsrkt .
Für mein Schneiderartikel - Geschäft suche einen Lehrlina

« - « . n
Ntue «rünftol , ÜT

Zur gefälligen Beachtung !
Empfehle einem geehrten Publikum meine neu eingerichtete

Bau - und Möbel Tischlerei .
Gleichzeitig bitte ich die Herren Vtaurer - und Zimmermeister ,
mich rn meinem jungen Unternehmen bestens unterstützen z-

«orbmachergesellen auf Rohrkiepen bei hohem Lohn

verlangt Holze , Manteuffelsttaße 65 . [ 1665

Ein Tischler auf Telephon
« . . . „ „ langt M

« . mwlft - ai - 17 u .

Comptoir . „
Briefe erbeten durch die Expedition dieses BlatteS unter

Chiffre H . Y [ 1663

Offerten

20 aeübte Stuhlflechterinnen werden dauemd und lohnedu

beschäftigt bei Aerkau . Naunynstr . 86 , Hof 4 Tr . [ 1672

wollen , indem ich für gute und dauerhafte Arbeit stets sor
werde . [ 1673

Ernst Riedel , Tischlermeister .

_ _ _ _ _ _ __ _ _ _ _ _Wienerstraße 29 , 2. Hof , 1 Tr .

_ _

ßenirat - KranKen - u . Sterbe Aaffe
der deutschen Zimm�rlcute .

Die Zahlstelle des I. Bezirks befindet sich in der Arndt -
straße Nr . 25 8 Treppen bei P . Ktrschke . _ [ 1648

Fachverein der Schmiede .
Donnerstag , de « 23 . Juli ,

in Gratweil ' s Bierhallen , Kommandantenstraße 77/79 :

Versammlung .
Erscheinen sämmtlicher Mitglieder ist wegen der wichtigen

Tagesordnung dringend nöthig . Mitgliedsbuch ist vorzuzeigen .
Der Vorstand .

Heffentliche Derfammfung
der

Töpfer Berlins und Umgegend
findet statt Mittwoch , den 22 . Juli . Abends 6' / - Uhr .

im Lokale des Herrn Mündt . Köpnickcrstraße Nr . 100 .

Tagesordnung : 1. Bericht über unsere Streikangelegen -
heilen . 2. Kommrsflonsbencht . 3. Verschiedenes .
16611 Die Streikkommission .

Avßerordenlliche Geueralversammlu�
der Mitglieder . di

dec Arauken - und Legräbmß- Knsse der �

und Lronreure (e. £>. Hr . 60 )
Sonntag , den 26 . Juli , Vormittags 10 Uhr - .

in Baumbach ' s Kasino , Prinzenstraße Nr . �
Tagesordnung : 1. Rechnungslegung . 2. Vetfffl ' ' ni
1668 ] Der Vorst - ' ! .

Für die streikenden Akaurer �
nd bei unS eingegangen von der Kommisston der

Nrlins 90 Mark .
Die Kommission der Berliner Maurer .

einfachen und doppelten kaufmännM

Buchführung
und Darstellung eines neuen abgekürzten S>

doppelten Buchmethode

C. Schmidt , & L d «aud-k-usse�
Preis Mk . 1,60 . .

Zu beziehen durch die Expeditwn des „ Berliner Bol »

Zimmerstraße 44 .

Verantwortlicher Redakteur R . Eronheim in Berlin . Druck und Verlag von Max Babing in Berlin SW. , Beuthstraße 2.
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